Uber exotische Gerdlle in der Gosau und
verwandten Ablagerungen der tirolischen
Nordalpen.

Von O. Ampferer und Th. Ohnesorge.

Mit 28 Zcichnungen im Text.

Einleitung.

Die vorliegende Untersuchung ist das Werk von Feldaufnahmen
und Studien, welche sich schon iiber mehrere Jahre ausdehnen und
noch keineswegs abgeschlossen sind. Die Ziele der Forschung haben
sich wihrend der Arbeiten von selbst stetig verschoben und ganz
allméhlich trat die Uberzeugung hervor, daB die Losung der vielen
mit der Entstehung der Alpen engstens verbundenen Gosauprobleme nur
durch eine moglichst umfassende Untersuchung angestrebt werden kann.

Insbesondere schien die Ausdehnung der Gerdllaufsammlungen
auf alle wichtigeren Gosaureste der Ostalpen und Karpathen sowie
der Vergleich der exotischen Gerdlle mit den Gesteinen der Grau-
wackenzone notwendig.

Ich habe mich zu diesen Zwecken mit meinen Freunden
R. Folgner und Th. Ohnesorge zu gemeinsamer Arbeit ver-
bunden. Ersterer hat die Bearbeitung der karpathischen Vorkommen,
letzterer die petrographischen Untersuchungen und Vergleichungen
iibernommen.

Die hier angefiigten petrographischen Mitteilungen sind von
Th. Ohnesorge beigesteuert.

‘Wiihrend in dieser vorldufigen Abhandlung von mir nur Gosau-
reste der tirolischen Nordalpen beriicksichtigt wurden, hat Th. Ohne-
sorge auch schon mehrere weiter dstlich gelegene Gosaufundstitten
in seine Untersuchungen einbezogem.

Das Material dieser letzteren Ortlichkeiten entstammt Auf-
sammlungen von O. Abel und G. Geyer, denen fir die Uberlassung
der Gesteine unser herzlicher Dank gebiihrt.

In den tirolischen Kalkalpen sind nérdlich des Inns in drei
getrennten Bereichen Gosauablagerungen erhalten.

Es sind dies von Osten gegen Westen der Schwarth von Gosau-
resten der Brandenberger Gegend, dann das alleinstehende Vorkommen
des Muttekopfes und endlich die tief eingefalteten und iberschobenen,

Jahrbuch. d. k k. geol. Reichsanst.. 1909, 39, Bd., 2. Hft. (Ampferer u. Ohnesorge.)
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erst in neuester Zeit erkannten Streifen von Gosauschichten in den
Allgduer Alpen.

Diese drei riumlich weit getrennten Bezirke erweisen sich bei
genauerer Erforschung als ganz verschiedenartige Ablagerungstypen.

Die Gosaubucht von Brandenberg und ihre kleinen Nachbarreste
erinnern in vielen Einzelheiten an die 0Ostlicheren Gosaulokalititen,
zum Beispiel an jene des Salzkammergutes.

Sie sind tberaus reich an meist gut erhaltenen Versteinerungen.
Die Mannigfaltigkeit der Schichten und die rasche Verinderung der
einzelnen Horizonte ist ganz erstaunlich.

Diese Gosaureste nehmen grofenteils eine sehr tiefe Lage ein
und unterteufen den Grund der heutigen Tiler.

Ihre Hohenlage ist etwa zwischen 500-—1700 m anzusetzen.

Entsprechend dieser tiefen Lage ist auch die Erosionsbasis
ihrer Unterlage eine tief eingeschnittene, welche vom Neokom bis zum
Wettersteinkalk hinuntergreift.

Im Gegensatz zu diesem Gosautypus sind die westlicheren
Gosauablagerungen auBerordentlich fossilarm.

Aus der michtigen Schichtfolge des Muttekopf-Gufelsee-Gebietes
sind nur spirliche Hippuritenreste und ein verschollener Fischwirbel,
aus den Allgiuer Gosauzonen Hippuritenbruchstiicke und einige
Gastropoden bekannt geworden

Die Muttekopfgosau stellt eine sehr michtige Ansammlung von
Sandsteinen, Mergeln, Breccien und Konglomeraten dar, welche einen
sehr hiufigen Wechsel von Vergréberungen und Verfeinerungen zeigen.

Die Erosionsbasis ist ausschlieflich in ein michtiges, steil
gefaltetes Hauptdolomitmassiv eingesenkt,.

Die Hohenlage der Gosau schwankt zwischen 1700 bis nahe an
2800 m.

Der ganze Oberteil des stattlichen Muttekopfes, welcher 2777 m
Hohe erreicht, besteht aus Gosausedimenten.

Die Faltung dieser Gosauablagerungen ist ebenso wie jene der
Brandenberger Gegend nicht besonders intensiv.

Sehr verschieden von diesen beiden Arten ist dann die Form
der Gosauserien in den Allgiuer Alpen.

Dieselben sind &uBerst arm an Fossilien und meistens nicht
gerade méachtig.

Sie bestehen aus Sandsteinen, Mergeln, Breccien und bunten
Konglomeraten.

Trotz ihrer oft beschrinkten Machtigkeit von nur wenigen Metern
besitzen diese Reste im Streichen eine sehr bedeutende Ausdehnung.

Sie sind von der intensivsten Faltung betroffen und liegen
simtliche entweder am Rande oder unterhalb von Schubmassen, so
daB es den Anschein hat, als ob sie der Bedeckung durch die
Schubmassen ihre Erhaltung zu verdanken hitten.

Die Erosionsbasis ihrer Unterlage schneidet nur in die Aptychen-
kalke oder in die liassischen Fleckenmergel hinein. Die Hohenlage
ihrer Einordnung schwankt zwischen 860—2450 .
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Gosau von Brandenberg.

Mit dem Gosaubecken von Brandenberg steht das von Krumm-
bach—Nachbergalpe nahezu in geschlossener Verbindung, wihrend
die benachbarten kleineren Reste des Sonnwendgebirges (Pletzach,
Schichthals) und von Zottbach davon vollstindig getrennt sind.

Ich ziehe hier nur das Brandenberger Becken und jenes von
Krummbach—Nachberg in die Betrachtung herein.

Die Brandenberger Gosauablagerungen sind einer Mulde von
Hauptdolomit eingelagert, von deren einstizem Kerne nur schmale
Zonen von Kdssener Schichten, Lithodendronkalk und Liaskalken er-
halten sind.

Auch diese klippenartigen Gesteinsziige weisen eine dem Mulden-
bau genau entsprechende Anordnung auf.

Fig. 1a.

Dolomitischer Kalk mit Versteinerungsdurchschnitten (Plattenkalk).

= Zerdriickter Dolomit.

Mergel, dnnkle Kalke, helle Kalke, Muschelbreccie (Kossener Schichten).

Konglomerat aus wohlgeglitteten Kalkgerillen, Kohlengerille.

Fester, heller bis rotlicher Kalk, Terebrateln, Korallen, Crinoidenbreccie.

Blaugrauer, fester, dickbankiger Sandstein, stellenweise feines Konglomerat
mit Kohlengerillen.

Terrassensedimente.
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Die Mulde selbst besitzt keine vollkommen regelmibBige Gestalt,
sondern erscheint im Westen etwa entlang der Brandenberger Ache
durch eine Uberschiebung stark verindert.

Wir treffen in der Klamm unter dem siidfallenden Hauptdolomit
Plattenkalk, zerdriickten Dolomit, endlich einen Rest von Kossener
Schichten. Gehen wir im Streichen gegen Westen weiter, so finden
wir von den Kdssener Schichten keine Spur mehr. Die Hauptdolomit-
schichten legen sich mit geringen Verschiedenheiten im Streichen
iibereinander.

Die Mulde ist nicht. mehr zu erkennen.

Leider verhiillen gerade hier westlich der Klamm Gosansandsteine
und Terrassensedimente die Einsicht in diesen bedeutsamen Struktir-
wechsel der Brandenberger Mulde.

Entlang der Klamm ist auch die Einfiillung der Gosauschichten
am besten aufgeschlossen.
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Das Auftreten des kriftig iberkippten und vorgeschobenen
Sudfligels der Grundgebirgsmulde ist schon teilweise beschrieben
worden.

Innerhalb der Késsener Schichten (Fig. 1a) begegnen wir einem
Konglomerat der Gosau, das aus fein gerundeten Kalkgerdllen besteht.
Dieses schmiegt sich an eine stolze Klippe von hellen, rétlichen
Liaskalken, Die Liaskalkklippe wird von einem festen, dickbankigen,
oft massigen, im frischen Bruch blaugrauen, briunlich verwitternden
Sandstein zum groBen Teil fest ummauert.

Diese Sandsteine bilden dann klammeinwiarts in flachwellig ver-
bogenen Lagen meistens das Liegende des Acheneinschnittes. Wahrend
sie aber noch im Grunde des hier fast genau nordsiidlich verlaufenden
Klammstiickes eine so flache Lagerung einhalten, streben sie gleich

Fig. 1b.

1 = Plattenkalk.
2 = QGraue, weiche Mergel,
kohlige Mergel mit massenhaften Gastropoden,
lebmige Lage mit vielen Gastropoden,
schmale Lage von bituminésem Sandstein voller Gastropoden . .
Pechkoble,
dunkelgrauer, dickbankiger Sandstein.

Breccie eines gelblichen Kalkes.
Fester, gelblicher bis rétlicher Liaskalk (Terebrateln...).

Gelblicher Kalk, netzartig von Adern von. blaugrauem Gosausand-
stein durchzogen. Stellenweise dunkelrot gefarbt.

Gosaukonglomerat, vorziiglich aus Liaskalken.

Blaugraue Sandsteinbiinke,

Grundmorine.

Gosau
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westlich davon ungefahr in Gehangeneigung (Fig. 2) bis zum Sattel
von Wildmoos (1096 m) empor. Bei Mosl erscheinen iiber den blau-
grauen Sandsteinen (Fig. 3) eine dicke Bank von gelblichem Kalk
und graue Mergel, die ziemlich viele verdriickte Echinodermenreste
enthalten. Die Echinodermenreste, welche ich nur an dieser Stelle
entdeckte, sind am besten im DBett der Ache selbst erschlossen, aber
nur bei niedrigem Wasserstande zuginglich.

Der Nordfligel unserer Mulde ist ebenfalls in der Klammtiefe
(Fig. 15) am klarsten erschlossen,

‘Wir sehen, wie die flach gewellten Sandsteinlagen mit Ein-
schaltung eines groBtenteils aus Liaskalken bestelhenden Konglomerats
wieder an eine Klippe von Liaskalken grenzen. Diese etwas breitere
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Klippe besteht aus einem Kern von gelblichrétlichen festen Kalken,
an welchen sich beiderseits Zonen anschmiegen, wo dieses Gestein
zu Breccien aufgeldst erscheint.

Innerhalb dieser Klippenzone sind die weichen Kossener Schichten
hier ganz entfernt. In der Hohlform lagern muldenartig verbogen

Fig. 2.
7?%?;‘{;5}2;}: ".
R LR o
Suttol van Aildmoos 1< %> s
,/I/JW 1996 7 ﬂ ;,// _—— A’o/fréa;ém
aleau vore T
Grem ”_45474414 2.
1 25.000,
= Hauptdolomit.

= Dankelgrauner, blaugrauer Sandstein.
= Rudistenkalkbreccie.

1
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3 == Terrassenschotter, stellenweise mit einer Grundmorénendecke,
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Kohlenmergel, Tone, Muschelbreccien, Pechkohlenlagen . In den
kohligen Mergeln sind zahlreiche weilschalige Gastropoden einge-
bettet. In fritherer Zeit bestand an dieser Stelle ein kleiner Kohlen-
schurf,

Fig. 3.

Irester, blaugrauer Sandstein.

Dicke Bank von gelblichem, festem Kalk.

- Grauer, scherbig-schalig springender, fester Mergel mit
Echinodermen.

Weicher, ziegelroter Mergel.

Weiche Sandsteine und Mergel.

Achenschotter.

Binderton.
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Gosau
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Der AnschluB der Gosau an den von Plattenkalken gebildeten
Nordschenkel der Mulde ist hier von Grundmoriinen verhiillt. Steigt
man aber etwas bergan, so sieht man die schon erwihnten Sandsteine,
welche so ziemlich die Hauptmasse der Brandemberger Gosau aus-
machen, direkt den Plattenkalken aufruhen.

Jabrbuch d. k. k, geol. Reichaanat., 1909, 59, Bd., 2. Hft, (Ampferer u. Ohnesorge.}; 38
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FaBt man diese AufschiuBreihe gemeinsam ins Auge, so wird
sofort klar, daB die Gosauschichten einer Muldenform einlagern, wo-
bei sie den durch Erosion bis auf wenige hirtere Klippen ausge-
nagten Muldenkern vollstindig umhiillen.

Gegen Westen grenzt diese Mulde an geschlossene IHaupt-
dolomitberge. Gegen Osten 148t sie sich bis jenseits des Jochersattels
siidlich vom Heuberg verfolgen, wo sie offen hoch iiber dem Inntal
endigt.

Das ganze Mittelstiick der Mulde, das von den Brandenberger
Terrassen eingenommen wird, ist tief von Gosausandsteinen und
Mergeln erfiillt, welche in allen tieferen Einrissen unter den méchtigen
Terrassensedimenten zutage gehen.

Erst am Ostende der Brandenberger Bucht finden wir wieder
Andeutungen des alten Muldenkernes. Hier stellen sich iiber den
Plattenkalken des Nordschenkels bei Pumphaus Késsener Kalke, Muschel-
breccien sowie helle, dickbankige oder schichtungslose graue Kalke
ein, die wahrscheinlich auch zum Rhiat gehoren (Lithodendronkalk,
oberer Dachsteinkalk?). Diese Kalkzone umgiirtet das Ostende der
Brandenberger Mulde im Norden und Siiden (Fig. 4).

Nordlich von Kink ist im Walde eine schmale Lage dieses
grauen Kalkes erschlossen, iitber der wieder rote Hierlatzkalke,
Crinoidenkalke, Kalke mit Manganbutzen lagern.

Das Streichen dieser zirka 300sm langen Klippe entspricht genau
der Muldenlage.

Diese Gesteme werden von Gosauablagerungen umschlossen.
Weiter nordwestlich treten in der tiefen Schlucht westlich von Atzl
gefaltete, gelblichgraue Kalke (Plattenkalke) hervor, welche in
einzelnen héheren Lagen Schalenbreccien enthalten. Auch diese Insel
dlterer Gesteine ist ganz von Gosau umgeben.

Wihrend sich die bisher aufgezdhlten Reste von liassischen
Kalken streng dem Muldengesetz einordnen, tritt uns westlich vom
Dorfe Brandenberg eine viel ausgedehntere Masse von roétlichen und
weiBen Kalken und Crinoidenbreccien entgegen, welche ohne Unter-
lage von Kossener Schichten unmittelbar diskordant den steil auf-
gerichteten Schichtképfen des Hauptdolomits aufruhen.

Diese Hierlatzkalke, welche keine Schichtung zeigen, tragen
deutliche glaziale Furchung zur Schau.

Sie sind nicht mehr von Gosau bedeckt, sondern nur in geringem
AusmaBe von glazialem Schutte.

Wir erkennen aus dieser sehr klar aufgeschlossenen Lagerung
das teilweise transgressive Ubergreifen des Hierlatzlias.

Die Gosauablagerungen haben nun die zugrundeliegende Mulden-
form allseitig, besonders stark aber gegen Norden hin ﬁbergriﬁ'en.

Wir konnen dort in der Gegend von Wildmoos, Arzberg, Breit-
moos aus dem Brandenberger Tale nahezu ununterbrochen iber
Gosatschichten zu der zwischen dem Heubergkamm und dem Hohen
Nock liegenden Krummbachalpe hintiber wandern. Hier erfillen Reste
von Gosaubildungen eine lange, schmale, von dieser Alpe fiber.die
Nachbergalpe gegen Osten streichende Bucht,
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Fig. 4.
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1:17.000.
1 = Ungeschichteter Mauptdolomit.
2 = Plattenkalk.
3 = Muschelbreccien, Kalke der Kissener Schichten.
4 = Heller, grauver Kalk, zerfallt in groBe Blscke. (Lithodendronkalk ?)
5 — WaeiBe, rote Crinoidenkalke (Hierlatz), rote Kalke mit Mangan-
butzen,
6 = Blaugrauer Sandstein mit Konglomeraten.
(Gosaa { 7 = Sandstein mit Actaeonellenbank.
8 = Weiche, graue Sandsteine.
9 — Mergel mit einzelnen diinnen Kalklagen und Sandsteinen -mit

Kohlenspuren.
0 = Grobere Sandsteine bis zu grobem Konglomerat.
11 = Wechsel von Sandsteinen und Konglomeraten.
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Die Einlagerung folgt dabei in deutlicher Weise einer ilteren
Erosionsfurche zwischen dem Hauptdolomit des ITeuberges und dem
nordlich streckenweise ohne Zwischenschaltung von Raibler Schichten
darunter einfallenden Wettersteinkalk und Dolomit.

Der Aufbau der Gosauserie des Brandenberger Beckens wird
vor allem von den schon mehrfach erwihnten Sandsteinen besorgt.
Neben diesen Sandsteinen trcten stellenweise sehr michtige heli-
graue, oft weiBe, rotliche, gelbliche Kalke mit Rudistenbreccien auf.
Sie sind in bemerkenswerter Weisc allenthalben an die Rinder der
Bucht gekniipft.

Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist der Nord- und Siidhang des
Voldeppberges (Fig. 5).
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Terrassenschotter mit Grundmorinendecke.
Blockwerk.
Torflager des Ober-Angerberges.

1 = Hauoptdolomit,
Gosau { 2 = Zone von Kalk- und Dolomitbreccien.
8 = QGelblichgraue, hellgrane massige Kalke, an der Nordseite des
Voldeppberges stellenweise Rudistenbreccien fiihrend.
Tertiar | 4 Weiche Sandsteine.
5 Konglomerat aus Inntalgerdlien.
6
7
8

o

Hier treten sie in stattlichen, lang hinstreichenden Felswanden
hervor. Weit kleiner sind die ibrigen Reste von Rudistenbreccien,
wie solche noch bei Wildmoos (Iig. 2) und dann bei Haidach
Fig. 6) sich einstellen.

In der letztgenannten Gegend finden sich mehrere kleinere
Zonen von Rudistenkalkbreccien. In dem schonsten und inhaltsreichsten
Gosauprofil der Brandenberger Gegend (Fig. 6) von der Haidach-
Sage zum Kreuthmahd empor begegnen wir nicht weniger als vier
getrennten Lagen von Rudistenbreccien.

Dann bilden noch Konglomerate und Breccien einen wesent-
lichen Schichtbestandteil.

Die meisten Gerdlle und Bruchstiicke gind benachbarten kalk-
alpinen Formationen entnommen.

Besonders hiufig sind Tlauptdolomitgerdlle, dann solche aus
Wettersteinkalk und Dolomit oder aus Liaskalken, Hornsteinen
Daneben treten aber auch vielerorts und oft in betrachthchen Mengen
exotische Gerdlle dazu.
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Es sind typische rote Quarzporphyre, blaBrote, blaBrdtliche
Felsitfelse, helle, grinlich-weiBliche Felsophyre, Metafelsophyre, licht-
grinlich grauliche Quarzporphyre, typische graue Ielsitporphyre,
ferner eisenoxydfithrende jaspisartige Quarzite . .

Diese Gerolle sind stets stark gerollt und wohlgeglattet. Meistens
haben sie eiférmige Gestalt. Da sie aus ungemein dichten und sehr
harten Gesteinen bestehen, bleiben sie beim Zerfall der umschlieBen-
den Gosauschichten liegen. So fberziehen solche Gerélle in dichter
Saat den breiten. Hauptdolomitriicken des westlichen Heubergaus-

Fig. 6.
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1 = Hauptdolomit.

= Breccie aus Hauptdolomit.

Kooglomerat aus Hauptdolomit und bunten Geréllen.

Schwarzgraue Sandsteine, kohlige, weiBe Muschelbreccie, Pech-
kohlenlagen.

Sandsteine mit Nerineen und Actaeonellen.

Braune Sandsteine, wechselnd mit Binken bunter Gerdlle.

Bituminose Kalke mit Pflanzenresten.

Rudistenbreceie, kohlige Merg2l.

Nerineenkalkbank, 8—10Q m.

Braungraue Sandsteine mit einer Lage dunkelgrauen, muschelig
brechenden, bitumingsen Kalkes,

Braungraue Sandsteine mit Rudistenbreccien.
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laufers. Breccien und Konglomerate mit lokalem Material sind fast
in allen groBeren Aufschlissen am Bau der Gosauserie mitbeteiligt.
Dagegen scheinen die bunten Konglomerate (mit exotischen Geréllen)
auf jene Gosaustreifen beschrinkt zu sein, welche dem Heubergkamm
im Norden und Westen und Siiden angelagert sind.

Besonders reichlich sind sie im Kreuthgraben, am Kreuthmahd,
bei Breitmoos und in den Graben unter der Nachberg- und Ascher-
alpe entwickelt.

Sie besitzen im Durchschnitt nicht HiithnereigroBe. Selten findet.
man groBere und nie ist mir trotz langen Suchens hier ein exotisches
Gerdlle von KopfgréBe untergekommen.
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Die relativ groBten Gerdlle stammen aus dem Krummbachgebiet
im Norden des Heuberges (37 cm Langs-, 23 em Querumfang). Ein
sehr eigenartiges Auftreten zeigen. die bunten exotischen Gerdlle in
den Aufschlissen des Grabens westlich und unterhalb der Nachberg-
alpe (Fig. 7 u. 8).

‘Wir sehen hier in weichen grauen.bis schwarzen Mergeln zahl-
reiche fein erhaltene, weiBschalige Schnecken und Muscheln einge-
bettet und dazwischen in reichlicher Fille glatt gerollte, exotische
Gerélle, ganz besonders hiufig rote, schwirzliche, griine, weibliche
I'elsophyre und Quarzporphyre eingefiigt. Die Versteinerungen zeigen
schon erhaltenes Schalenornament und haben nach ihrem Aussehen
sicher keine Abrollung erlitten. -Im Gegensatz zu dieser Art des Zu-
sammenseins von exotischen Geréllen und feinschaligen Versteinerun-
gen sind an vielen Stellen in gréberen Konglomeraten abgerollte
Actaeonellen nicht selten zu erkennen.

Fig. 7,

Konglomerat aus kleineren' Dolomitgerdllen.

Dunkelgrane Mergel und Sandsteine.

Sandsteine mit Nerineen.

Schwarze Mergel voll loser Nerineen und Actaeonellen, vermengt
mit hunten Gergllen,

Sandsteinbinke mit Actaconellen und Nerineen,

(Gosau
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Die exotischen Gertlle sind in einzelnen Konglomeratbéinken
und in den Mergeln des Nachberggrabens oft in gro8en Mengen an-
gereichert.

Viele von diesen Gerdllen sind ausgezeichnet kantengerundet,
so daB man sehr an glaziale Geschiebe erinnert wird.

Das gilt sowohl fir die kleinen als die grifleren Gerdlle.

Die meisten zeigen aber sehr vollkommen eirunden Zuschliff,
Scharfkantige exotische Stiicke sind nirgends beigeschlossen.

Diese auffallende Konzentration auserlesen harter, weit gewan-
derter exotischer Gerélle in den Gosauablagerungen ist streng auf
diese Schichtgruppe beschrinkt.

Sie sind sowohl in den benachbarten tertiiren als auch in den
interglazialen Gerdllablagerungen nur mehr als groBe Seltenheiten
eingeschlossen.

Ich habe trotz vielen Herumsuchens an zallreichen Stellen in
den jiungeren Gerdllserien fast nie die fir die Gosau charakteristi-
schen Exotika angetroffen.

Wir erkennen daraus, daB durch den Zerfall der Konglomerate
und Mergel bei der spiateren Verschleppung der Gerdlle eine so
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gewaltige Vermischung und Zerstrenung stattfindet, ‘daB man abseits
der urspriinglichen Lagerstitte nur selten diesen Gesteinen wieder
begegnet. Bei der Zerstorung des Muttergesteines bleiben sie auBerdem
in vielen Fillen als schwerst angreifbare Bestandteile in der Nihe
des alten Lagerplatzes liegen.

Das Yorkommen dieser Gerdlle war schon seit langer Zeit be-
kannt und Adolf Pichler hat dariiber in Verbindung mit J. Blaas
in Tseher m aks Mineralogischen Mitteilungen 1882, IV. Bd., pag. 270
berichtet.

Nach seiner Meinung sollen die von ihm als Porphyre bezeich-
neten Gesteine von Eruptivgingen abstdammen, welche unter den
spirlichen Gosauresten des Heuberges verborgen liegen.

Fig. 8.

= Feste, bridunlichgraue Sandsteine.
= Sandatein mit Lagen des bunten Konglomerats,  (In diesem
" Actaeonellen und Nerineen.) .

Grlingrauer Sandstein, weich, mit schmalen Gerdllzonen und ein-
zelnen Geréllen.

Aschgraue Mergel mit weiBschaligen Versteinerungen.

Bitumindser Kalk mit Pechkohlenlagen.

Mergel mit bunten Gerdllen und zahlreichen losen, gut erhalfemen

ersteinerungen. *

Feste Bénke von Sandstein und buntem Gerdlle, Sandsteing mit.

Actaeonellen wechsellagernd.
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Diese Erklarung ist neben ihrer inneren Unwahrscheinlichkeit
auch aus mechanischen Griinden vollstandig verfehlt.

Das ausschlieBliche Vorkommen  stark gerollter Gerélle beweist,
daf die Heimat dieser selten widerstandsfihizen Gesteine weit von
ihrer Gosaulagerstitte entfernt gewesen sein muB. AuBérdem hat die
petrographische Durchforschung ergeben, daB die mannigfaltigen
Felsophyre, Quarzporphyre, Felsitfelse, Felsitporphyre nicht von
Gingen, sondern von Deckenergiissen abzuleiten sind.

Noch unbegreiflicher sind die Anschauungen, zu denen Blaas
bei seiner petrographischen Priifung dieser Gesteine verfithrt wurde.

Danach sollte es sich um Gesteine von porphyrischem Aussehen-
handeln, welche aber wahrscheinlich nur eigentiimlich umgewandelte.
k]astlsche Gesteine darstellen wirden.
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Das erscheint ginzlich ausgeschlossen.

Das ausgezeichnet erhaltene mannigfaltige Felsophyr-, Quarz-
porphyr-, Felsitfels-, Felsitporphyrmaterial kann nicht als klastisch
gedeutet werden.

AuBerdem wissen wir heute, daf gerade diese charakteristischen
Gesteine nicht auf die Gosau von Brandenberg beschrankt sind,
sondern vielmehr von den Allgiuer Alpen bis gegen Wien fast in allen
Gosauresten wiederkehren und in mancher Hinsicht geradezu als
Leitgerolle dieser Iormation zu bezeichnen sind,

Nach den Konglomeraten und Breccien treten im Schichtbestand
noch ausgedehnte und bis 10 m michtize Binke hervor, welche zum
groBten Teil von Actaeonellen- und Nerineenschalen aufgebaut
werden. Eine weit geringere Bedeutung fir den Gosaubesitzstand
haben dann kohlenfiihrende Mergel, Pechkohlenlagen, Muschelbreccien,
bitumingse Kalke mit PfAanzenresten.

Nur an einer Stelle im Klammbett bei Mosl (Fig. 3) konnte
ich einen geringmachtigen Mergelhorizont mit Echinodermenresten
entdecken,

Die pgegenseitige Lagerung dieser verschiedenen Glieder der
Gosauschichten der Brandenberger Bucht ist am besten aus den mit-
geteilten Profilen und Ansichten zu entnehmen, welche alle besonders
charakteristischen Typen der Gesteinsserien aufzeigen.

Die gesamte tektonische Umbildung, welche diese Gosauzb-
lagerungen seit ihrem Absatz erlitten haben, kann man als eine schiissel-
formige Zusammenfaltung bezeichnen. ,

Von der in der Klamm bei zirka 600 m Tiefe noch nicht an-
geschnittenen Schiisselsohle steigen die Riinder nach allen Seiten steil
bergan.

Am schroffsten ist der Austieg gegen Norden und Westen,
weniger steil gegen Siiden, am flachsten gegen Osten.

Die héchsten Enden der Brandenberger Gosau liegen heute im
Westen auf dem Wildmoossattel 1096 m, nérdlich von Burgstall bei
950 m, im Siiden am Nordhange des Voldeppberges bei 1312 m, im
Osten am Sattel von Joch etwas iiber 1200 m, im Norden oberhalb
des Kreuthmahdes bei 1478 m, bei Breitmoos itber 1300 m.

Daraus erkennen wir, daB die im einzelnen unregelmiBige
Schiisselform auch noch stark einseitig gebaut ist.

Die Zusammenpressung ist merkwiirdigerweise in der Richtung
von S—N nicht wesentlich kriftiger als in jener von O—W.

Der Gosaustreifen nérdlich des Heuberges, welcher infolge starker
Abtragung und weitgreifender Verschiittung keine groBen EntbloBungen
bietet, zeigt ebenfalls Aufrichtungen, welche von Siiden gegen Norden
und von Osten gegen Westen einfallen.

Er ist einer alteren Talfurche eingelagert, welche sich ungefihr
parallel mit dem Inntal und hoch dariiber erhaben von der Krumm-
bachalpe bis in die Gegend des Pendlings verfolgen li0t.

Mehrfach ist diese Furche gegen das Iuntal gedffnet, doch flieBen
alle ihre Wasseradern in schroffen Durchbruchstilern nach Norden ab,
obwohl ihre Quellen oft nur durch ganz niedrige, schmale Sittel vom
jdhen Abbruch ins Inntal geschieden sind.
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Die Hohenverhiltnisse dieses Furchenzuges sind durch folgende
Angaben ungefahr festgelegt: Krummbachsattel 1329 m, Nachberg-
alpe 1472 m, Hasaboden 1118 m, Hundsalpe 1440 m, Kegelalpe 1340 m,
Hollensteinalpe 1229 m.

Die offenbar zur Gosauzeit noch eimheitliche Furche ist heute
durch Quertaleinschnitte vielfach zerstiickelt und gesattelt.

AuBer dieser allgemeinen ringférmigen Zusammenpressung der
Brandenberger Gosaubucht treten noch mehrfach kleinere lokale
Stérungen auf.

Am deutlichsten kommt dies an den Gosauresten von Prama und
Arzberg (Fig. 9) im Nordteil unserer Bucht zum Ausdruck. Wir
erkennen, da hier eine Wiederholung der Gosauschichten vorliegt, welche
durch eine mit den DBegrenzungsflichen des Hauptdolomitzackens
ungefshr parallele Verschiebung herbeigefihrt wurde.

Ansicht von Westen.

= Hauptdolomit, vielfach stark zerdriickt.

Plattenkalk.

Rote Mergel und Sandsteine.

= WeiBschalige Muaschelbreccie.

Sandstein mit Dolomitgersllen und buntem Konglomerat.
Briiunlichgrane Sandsteine.

Rudistenbreccie.

Sandstein mit Actaeonellen.

Gosaun
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Wir werden ganz ahnliche Fille auch in der Muttekopfgosau
kennen lernen.

Da die Gosauschichten meistens reich von Vegetation bedeckt
sind, ist eine Verfolgung dieser vielen kleinen Einzelstorungen so
ziemlich ausgeschlossen.

Wahrend wir in der groBen, einheitlichen Gosaubucht die
wichtigeren Ziige der Tektonik klar zu umfassen vermochten, sind
die anderen benachbarten Reste meist nicht genfigend ausgedehnt
erschlossen, um gleich sichere Einblicke zu gewiihren.

Die lange, schmale Mulde nérdlich vom Heuberg ist schon ge-
schildert worden.

Dringen wir vom Brandenberger Gosaubecken entlang der Klamm
weiter einwirts, so begegnen wir nach Durchschreitung der inter-
glazialen- Bucht vom Kaiserhaus und der schinen Wettersteinkalk-
schiucht der Kaiserklamm wieder Gosauresten.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanst., 1909, 69. Bd., 2. Hft. (Ampferer u. Ohnesorge.) 39
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Es sind vorztiglich Sandsteine und bunte Konglomerate mit fein-
geschliffenen Gerdllen, welche beim Trauersteg (760 ) die Klamm-
sohle unterteufen.

Die Gosaureste des Sonnwendgebirges (die hochstgelegenen
dieses Bereiches) sind zwischen 1200 und iiber 1700 @ eingeschaltet.

Dabei lagern die weichen Mergel, Tone . Kohlenmergel,
Rudistenkalke der Pletzachalpe in ca. 1240 m Hoéhe ungestort
horizontal, wogegen die Gosausandsteine und bunten Konglomerate
des Schichthalses von Osten gegen Westen ein Gefille von 1700 auf
1200 = zeigen. Der tiefstgelegene AufschluB (Senonmergel ...) be-
findet sich in dem Einschnitt der WeiBach am Ostende der Hiaringer
Terrasse. Hier stehen die steil aufgerichteten, mannigfach verbogenen
Schichten, welche zur Zementerzeugung gebrochen werden, in ca.
560—540 m Tiefe an und unterteufen das Bachbett.

Sie lagern hier transgressiv mit lokalen Basalkonglomeraten und
Breccien liassischen Fleckenmergeln auf und kommen in der WeiBach-
klamm sogar mit Muschelkalk in Bertthrung.

Diese kurze Ubersicht der Hohenverhiltnisse der Unterinntaler
Gosaureste zeigt sofort, daB diese urspriinglich zusammengehérigen
Talrinnen nicht nur durch siidngrdliche, sondern auch ostwestliche
Bewegungen in sehr verschiedene Niveaus gehoben oder gesenkt
wurden,

Mit den Ablagerungen der Hiringer Tertidrbucht kommt die
Gosau nirgends unmittelbar in Beriihrung.

Trotzdem zwingen die gegenseitigen Lagerungsverhiltnisse zu
der Annahme, dal die Gosau von den Tertidrablagerungen strecken-
weise iiberlagert wurde. Das gilt insbesondere fiir die Aufschliisse an
der Siidseite des Voldeppberges, ffir den Jocher Sattel und die
Senonmergel an der WeiBach.

Am Siidabhange des Voldeppberges und am Jocher Sattel miissen
die tertiiren Sandsteine, Mergel und Konglomerate die Gosauschichten
(Fig. 4 u. b) ibergriffen haben.

Die heutige Trennung der beiden Ablagerungen ist sicherlich
nur eine Wirkung der Erosion.

Eine Storungslinie zwischen diesen beiden Ablagerungsbereichen
durchzuziehen, ist nach den vorliegenden Verhiltnissen iduBerst un-
wahrscheinlich.

Die tertiaren Ablagerungen bestehen besonders in dem zunichst
liegenden Abschnitt, dem Oberangerberg, zum groBten Teil aus Sand-
steinen und Konglomeraten. Die Konglomerate sind aus wohlgerun-
deten FluBgeréllen gebildet. Die Zusammensetzung der Geréll-
kkomponenten der tertiiren Konglomerate ist so ziemlich dieselbe wie
jene der benachbarten Innschotterfelder.

Wenn die tertiiren Konglomerate zerfallen, so sind sie lediglich
an der stirkeren Verwitterung und dem hiufigen Vorkommen von
zersprungenen und eingedriickten Geréllen von den interglazialen und
alluvialen Inntalschottern dieser Gegend zu scheiden.

Die fiir die Gosau bezeichnenden Exotika haben weder ich noch
Ohnesorge in ihnen angetroffen.



[15] Uber exotische Gerglle in der Gosau. 303

Diese Beobachtungen sind insofern wichtig, als sie zeigen, daB
zwischen der Verschiittung der Gosau- und der Tertidrbucht eine
bedeutende Verschiebung im Schuttstromungsnetz eingeschaltet war,
wihrend vom Tertiar bis heute ins Unterinntal so ziemlich dieselben
Gerdllsorten verfrachtet werden.

Die Tektonik der Unterinntaler Tertiarbucht hat manche Ahn-
lichkeit mit jener der Brandenberger Gosaubucht.

Die Réinder sind entlang den Winden des breiten Inntaltroges
steil aufgerichtet, wogegen die tief eingesenkten, mittleren Teile flach
gewellte Lagerungen einhalten.

Auch hier finden sich. wenngleich nicht in -so kriftiger Betonung
wie in der Brandenberger Gosau, Schichtverbiegungen in ostwestlicher
Richtung parallel dem Inntal.

Sie sind besonders deutlich am Innanbruch der Unteranger-
berger Terrasse (Fig. 10) zu erkennen,

Fig. 10.

Ansicht des Hiaringer Tertidrs an der Tunprallstelle oberhalb von St. Angath.

1 = Innschotter. — 2 = Weiche Mehlsandsteine mit einzelnen festeren Biinken
und Kohlenspuren.

Der Untergrund der Tertidreinlagerung ist recht unregelmiBig
gestaltet.

Mehrfach tauchen auf der Hiringer Terrasse, am Unteranger-
berg, am Grattenbergl . Felskuppen des Untergrundes empor.
Vielfach sind die Felskuppen von innerlich zu Breccien zerdriickten
Gesteinen gebildet.

Das Auftreten dieser Vorragungen #lterer Gesteine (Muschelkalk-
Hauptdolomit) ist nicht wie bei den Gosauklippen von Brandenberg
durch eine lokale Breccien- oder Konglomeratfazies der benachbarten
Tertidrschichten ausgezeichnet.

Es macht den Eindruck, daB diese Klippen ihnlich wie jene von
Prama und Arzberg (Fig. 9) erst bei spiteren tektonischen Bewegungen
vorgeschoben wurden. Einzelne dieser Einschaltungen konnen mog-
licherweise auch von den Triasrindern der Tertiarbucht her auf die
Tertiirmulde hereingeglitten sein.

Aus der groBen Verschiedenheit im Gerbllbesitz der Gosau-
und Tertiirkonglomerate und ihrer gegenseitizen Lagerung geht her-
vor, daB die Zusammenpressung dieser beiden Verschiittungsserien-
nicht als gleichzeitig aufgefalt werden kann.

89*
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Die Gosauschichten waren zur Zeit der FEinschiittung der
tertidsren Bucht schon gefaltet und groBenteils wieder abgetragen.

Wenn wir den schematischen Querschnitt (Fig. 11) betrachten,
80 nehmen wir viele deutlich getrennte Vorginge wahr. Erosion vor
der Gosau, Einschiittung der Gosau, Faltung derselben, Erosion, Ein-
schiittung des Tertiars, Faltung, Erosion, Einschiittung der inter-
glazialen Terrassensedimente und der glazialen Grundmorinen.

Wir wissen aus dem Studium der Terrassensedimente, daB auch
sie einer vertikalen Bewegung die Entstehung verdanken. Diese Be-
wegung war aber keine dauernde, sondern nur eine zeitweilige Ver-
biegung des Gebirges.

s "/'mh/,l

Schematischer Querschnitt.

1 = Gosaueinlagerung. — 2 = Tertidreinlagerung. — 3 = Glazialeinlagerung.
4 = Alluvialeinlagerung.

Die Gosaueinlagerungen werden stellenweise von den Tertiareinlagerungen, beide
vielfach von glazialen Sedimenten iiberdeckt.

Jede dieser Einlagerungen wird von eigenen tektonischen Bewegungen und
Erosionsschnitten begrenzt.

Bei einer betriichtlichen Verlangerung des Querschnittes (Fig. 11)
gegen Norden wiirde sich hinter der Bucht des Kaiserhauses die
Gosaubucht von Zottbach einfiigen. Hier wird die Gosaueinlage von
Terrassensedimenten iiberdeckt.

Noch weiter nérdlich wirde die Bucht der Erzherzog-Johann-
Klause geschnitten, welche von Terrassensedimenten besetzt wird.
Alle diese verschiedenen Buchten werden heute von der in gewaltigen
Klammschritten quer durchbrechenden Brandenberger Ache aufs
deutlichste erschlossen.

Gosau von Muttekopf-Gufelsee.

Einen wesentlich anderen Besitzstand zeigt die Muttekopfgosau.

Sie stellt sich als eine ziemlich schmale, langgestreckte und
hocherhobene Bucht dar, welche von der Gegend des Gufelsees im
Westen bis zum Siidgehinge der ostlichen Platteinspitze streicht und
vorziiglich vorn DBreccien, Konglomeraten, Sandsteinen und Mergeln
erfillt wird.

In der Gegend ‘der Hanauer Hiitte hat die Erosion den Zu-
sammenhang der Gosauablagerungen auf eine kurze Strecke hin schon
durchbrochen.
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Da diese- Ablagerungen fast iiberall erst oberhalb der Holz-
grenze eintreten, so ist ihr Aufbau aufs beste erschlossen.

Wihrend in der Brandenberger Gosau groBenteils reiche Fossil-
reste eingebettet liegen und grobklastische Ablagerungen ginzlich
fehlen, herrschen hier feine bis grobe Breccien, Konglomerate,
Riesenblocklagen vor und Versteinerungen sind nur auBerst selten.

Fig. 12,

1:17.000.

1 = [Tauptdolomit.

2 = Feinkorniges Konglomerat aus gutgerundeten Hauptdolomitgersllen,
geht nach oben in eine Hauwptdolomitbreccie iiber.

8 = Schmutzig gelblich graue Mergel mit muscheligemn DBruch (viele

Konkretionen).

4 = Durch gelblich graue Sandsteine (dunkler als die Mergel) Uber-
gang zu Konglomeraten (fast ausschlieBlich kalkalpines
Material),

= Einschaltungen dunkelgrauner, dinnschichtiger Mergel und Sandsteine.

= Feiner, gelb-blaugrauer Mergel.

= 20—40 m michtige, dnferst grobblockige Konglomeratzone.

= Folge von gelbgrauen Mergein, braunen Sandsteinen und fein-
kornigen Konglomeraten.

= Meist grobkorniges Konglomerat von vorherrschend rétlicher FFarbe
(sehr viel roter Sandstein, Verrucano, Quarzphyllite, kristalline
Bianderkalke . . ..

10 = Gelbgriinliche Mergel.

Gosan
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Hand in Hand mit der auffallenden Vergroberung des Zu-
schiittungsmaterials geht auch die weit groBere Michtigkeit der Absitze.

Noch heute, trotz der in den Gipfelregionen iberaus lebhaften
Abwitterung und den vielfach weichen, leicht zerstérbaren Schichten,
erreichen die Gosauserien im Muttekopfgebiet stellenweise gegen
600 m Miichtigkeit.

Ibr Aufbau ist aus den Dbeistehenden Profilen am bequemsten
abzulesen.
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"Vorherrschend sind gelblichgraue bis dunkelgraue Mergel, Sand-
steine und Konglomerate, welche hiufig in vielfiltigen Vergroberungs-
und Verfeinerungsserien iibereinander wechseln.

Im Liegenden stellen sich iiber dem Hauptdolomit feinere Kon-
glomerate und Breccien ein, die fast ausschlieBlich aus Hauptdolomit-
gesteinen aufgebaut werden. Diese Basalkonglomerate aus Haupt-
dolomit zeigen hier wie auch vielfach in Brandenberg auffallend
schon gerundete Gerélle von Erbsen- bis KirschengriBe.

Die obersten Banke des Hauptdolomits sind oft (Fig. 12) in
eine Breccie oder ein Konglomerat aufgelost und mit Hauptdolomit-
zerreibsel wieder verkittet.

Die hoheren Konglomerate enthalten auBer Hauptdolomit noch
viele andere kalkalpine Gerdlle und Brocken aus grauen, schwarzen,
hellgrauen Kalken, schwarzen Mergeln, roten, griinen, schwarzen
Hornsteinkalken, roten Liaskalken, verschiedenen Késsener Kalken ...
In ziemlich hoher Lage treten dann (Fig. 12) Riesenkonglomerate auf.

Diese 20—40 m michtige Blocklage umschlieBt Klétze bis zu
10 m Durchmesser.

Es sind ebenfalls vor allem kalkalpine Gesteine, die zu diesem
Riesenblockwerk verarbeitet wurden. Doch kommen hier auch schon
Verrucanoblécke vor.

Noch héher ist siidwestlich vom Gipfel des Muttekopfes bei
Punkt 2663 der Originalaufnahme eine beckenféormig verbogene
Schichtzone von mittel- bis grobkdrnigen Konglomeraten von rotlicher
Farbe eingeschaltet. Die Farbung kommt von dem Reichtum an roten
Buntsandstein- und Verrucanogerétllen. Diesen sind hier Quarzphyllite,
kristalline Banderkalke, Grauwacken, metamorphe Diabase (leukoxen-
reicher Plagioklas-Chloritschiefer, gepreBt) in geringer Menge beigesellt.

Exotische Gerolle, wie sie in den meisten anderen Gosau-
bereichen héufig sind, habe ich hier bisher nicht entdecken konnen.

Sehr bemerkenswert ist trotz der Nachbarschaft des Otztaler
Massivs das vollstandige Fehlen von Amphiboliten, Gneissen ... unter
den Gerdllkomponenten.

Die gewaltigste Entfaltung gewinnen grobe Breccien und Kon-
glomerate am Stidwestabfall der Kogelseespitze (I'ig. 13).

Hier bilden sie jihe, ungemein schroffe und rauhe Abbriiche.
Es ist eine bei 600 m michtige Anhidufung von meist eckigem Triimmer-
werk, das vorziiglich aus Hauptdolomit besteht. Am Siidostgrat dieses
Berges, welcher zum Gufelseejoch niederleitet, sind die feinen Sand-
steine und Mergellagen besonders schon zutage liegend.

Auf den Schichtflichen sind haufig prachtvoll erhaltene Wellen-
furchen zu sehen. Die Mergel neigen zu schaligen Absonderungsformen.

Der ganze Berghang ist mit Scherben und Scheiben bedeckt
und der Tritt des Bergsteigers klappert auf den Sandstcinplatten, von
denen Tausende herumliegen.

Hier wurde angeblich von Miinchener Studenten ein Fischwirbel
gefunden, der indessen in Minchen wieder verloren ging. AuBer
Mergeln, Sandsteinen, Konglomecraten, Breccien. .. sind am Aufbau der
Muttekopfgosau einzelne DBinke ecines grauen Kalkes mitbeteiligt.
Wir treffen diese Kalkzone gewdhnlich im unteren Teil der Gosau-
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serie (Fig. 13). Sie bildet vom 'Muttekopf bis zum Gufelsee ein
ziemlich regelmiabBiges, weit streichendes Schichtglied, an dem man
die Verbiegungen der Ablagerungen besonders deutlich verfolgen kann.

Fig. 13.

Nach den Aufschliissen der Westseite.
1:17.000.

Hauptdolomit.

Konglomeratische Zone des Hauptdolomits,

Breccie und Konglomerat aus Hauptdolomit.

Zone eines grauen, dickbankigen Kalkes.

Feine Sandsteine und Mergel, ausgezeichuete Wellenspuren auf den
Schichtflichen, groBschalige Mergelkonkretionen. In dieser
Zone wurde ein Fischwirbel gefunden.

6 — Sandsteine und feinere Konglomeratlagen aus kalkalpinen Gesteinen.
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Fig. 14,
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1:50.000.

Hauptdolomit.

Kossener Schichten.

Dankelgrane Hornsteinkalke, Fleckenmergelkalke.

Griine Hornsteinkalle.

Blutrote Hornsteinkalke.

Rote mergelige Kalke, hellgraue Kalke, gehen nach oben in weiche
griingraue Mergel fiber.

Neokom.

— Qosatbreccien, Konglomerate, Sandsteine, Mergel und Kalke.
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Neben dieser weithin streichenden Kalkzone sind aber meistens
in hoheren Horizonten zwischen Mergeln, Sandsteinen und Kon-
glomeraten hiufic groBe, linsen- bis blockférmige, ungeschichtete
Kalkmassen eingefiigt, deren Natur noch nicht geniigend erforscht
werden konnte.
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Sie lagern anscheinrend wie riesenhafte Blocke (20--40 m Durch-
messer) inmitten von Mergeln und Sandsteinen.

Ich hoffe, im heurigen Sommer diese interessante Erscheinung
in der Umgebung der Muttekopfhiitte genauer studieren zu kénnen.

Der Gebirgsgrund, auf welchem die Gosauserie zur Ablagerung
gelangte, besteht aus enggefalteten Hauptdolomitschichten. Es ist die
westliche Fortsetzung der Mieminger Mulde, welche sich hier im
Norden an den letzten Auslinfer des michtigen Wettersteinkalkzuges
der Heiterwand anlehnt.

Der Querschnitt I'ig, 14 gibt ein Bild der intensiven Zusammen-
faltung dieses Gebirgskorpers. Der Schnitt setzt im westlichsten Teil
der Gosaubucht durch, Hier grenzt im Norden des Hauptdolomit-

Fig. 15.

1:17.000.

1 = Hauptdolomit.
2 — Einschaltang von Gosanmergeln und Sandsteinen.
Gosau 3 = Serie von gelblichgrauen Mergeln und Sandsteinen.
4 -— Serie von groberen Sandsteinen und Konglomeraten.
5 = Grobblockiges Konglomerat (verschiedene Kalke .. Verrucano...).

gebirges unmittelbar eine neue Schichtfolge an, welche weiter 6stlich
erst hinter dem Wettersteinkalkzug der Heiterwand eingeordnet ist.

Dieser Zug endet bei Boden und westwirts bertihren sich das
slidliche Hauptdolomitgebirge und die junge Schichtzone, welche am
Gramaiser Sattele (Fig. 14) als Hangendstes Neokommergel mit
Aptychus Didayi Coqu. und Ilopliten enthilt.

Die heftige, engbogige Zusammenpressung zeigt auch sehr klar
Profil Fig. 15.

Die Lagerung der Gosauserie ist deutlich transgressiv, Das ist
besonders schén an der Nordseite des Gebirges im Kiibelkar, an den
Osthingen des inneren Angerletales und in der Umgebung des Gufel-
sees zu crkennen,

Die Gosausedimente stellen sich als Verschiiftungen einer ilteren
Erosionsfurche dar.
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Die Abtragung des Gebirges war hier vor der Einfiillung der
Gosau schon sehr tief eingedrungen. Der Erosionsschnitt reichte vom
Neokom bis tief in den Hauptdolomit nieder.

Von den meisten der hier abgetragenen Sedimente sind grioflere
Trimmer und Blocke in den Breccien und Konglomeraten reichlich
eingestreut, die nach GréBe und Scharfkantigkeit keinen weiten Weg
gemacht haben kinnen.

Die Zuschittung dieser Erosionsfurche wurde fast ausschlieBlich
von lokalem, kalkalpinem Schuttwerk besorgt und auch die fremden
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Apsicht von Siidosten.

Hauptdolomit.

Gelblichgraue Mergel, um eine Hauptdolomitklippe herumgeknauelt.
Serie von dunkelgrauen Mergeln, Sandsteinen und Konglomeraten.
Kalklager.

== Serie von Mergeln, Sandsteinen und Konglomeraten.
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Einschliisse (Verrucano, Quarzphyllit, Diabas, Grauwacken, kristalline
Binderkalke . . .) sind nicht aus groBer Ferne.

Die Tektonik der Gosauserie ist eine ziemlich einfache.

Wir begegnen wieder steilen, manchmal seigeren oder leicht
iberkippten Aufrichtungen an den Muldenrindern, im Innern dagegen
ziemlich flachen Lagerungen. Die grioBte Breite erreicht die Mulde
zwischen dem Nordostgrat des Muttekopfes und dem Odkarleskopf
mit zirka 3 km.

Auch in ostwestlicher Richtung sind stirkere Verbiegungen,
zum Beispiel an der Ostseite des Galtseitjoches erschlossen. Hier
bilden die Gosauschichten zwischen Reichspitze, Schlenkerspitze und
Fundeisalpe einen nur gegen Osten offenen kleinen Trichter.

Jahrbuch d. k. k. geol. Belchsanst., 1909. 59. Bd., 2. Hft. (Ampferer u. Ohnesorge.) 40
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Neben dieser Gesamtverbiegung der Schichten treten ihnlich wie
im Brandenberger Tal kleinere Verschiebungen des Untergrundes auf,
wodurch Schichtwiederholungen entstehen.

Solche sind in groBartiger Weise am Nord- (Fig. 15) und Nord-
ostgrat des Muttekopfes und am Ostgehinge der Reichspitze Fig. 16
zu sehen.

Auf den ersten Blick konnte man an Klippen denken, welche
von den Gosausedimenten umlagert wurden.

Bei genauerem Zusehen aber wird deutlich, da8 diese Haupt-
dolomitzacken erst bei spiiteren Gebirgsverschiebungen so aufgestellt
wurden.

Denkt man sich nimlich die Gosaumulde wieder ausgeglittet,
so wiirden die Gosauschichten hinter den Klippen unter diese zu liegen
kommen und kénnten nur als Einlagerungen in Hohlen verstanden
werden. Das ist bei der Ausdehnung dieser FEinschaltungen ganz
unmdglich.

Es handelt sich hier um Verschiebungen ungefihr parallel zu
dem #uBeren Klippenrand, wodurch diese Wiederholungen zustande-
kommen. Bei der Klippe am Osthange der Reichspitze Fig. 16 ersieht
man schon aus den feineren Schichtverbiegungen das spitere tek-
tonische Hereindringen des Hauptdolomitzackens.

Die Sohle der Gosauserie liegt heute am Gufelsee bei zirka
2000 m, bei der Hanauer Hiitte bei zirka 2000 s, im Fundeistal bei
zirka 1900 m, bei der Marktalpe ober Imst bei zirka 1700 #e.

Es ist also ein ziemlich kriftiges Gefille von West gegen Ost
vorhanden, obwohl dasselbe wegen KEinschaltung von Verbiegungen
nicht einheitlich ist.

Die Muttekopfgosau ist allseitig isoliert.

Obwohl sich also nach keiner Richtung unmittelbare Fortsetzungen
finden, hegt der Verfasser die Vermutung, daB westwirts in den
Lechtaler Alpen an vielen Stellen zum Teil recht méachtige Mergel-,
Schiefer- und Sandsteinmassen mit Lagen feinerer, bunter Konglomerate
ebenfalls zur Oberkreide zu zihlen sind.

Genauere Mitteilungen dariiber sollen erst gegeben werden,
wenn die Untersuchungen im Felde zum AbschluB gekommen sind.

Gosaureste der Allgiduer Alpen.

Ganz verschieden von den bisher beschriebenen Gosaubuchten
sind in den Allgiuer Alpen westwirts von Reutte schmale, lang
linstreichende Zonen von Mergeln, Sandsteinen, bunten Konglomeraten,
Breccien, Hornsteinbreccien. . . dem Gebirge eingeschaltet, welche, soweit
sie iberhaupt bekannt waren, als Ilysch beschrieben sind. Durch den
EinschluB der charakteristischen exotischen Gerodlle und durch die
Entdeckung fossilfihrender Gosaureste zwischen Hohem Licht und
Peischelkopf von C. A. Hanicl ist es nunmehr ziemlich wahrschein-
lich geworden, daB alle diese, meist iiber Aptychenkalken transgressiv
auftretenden klastischen Bildungen zur Oberkreide zu ziehen sind.
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Die Einschaltung dieser Schichten beginnt dstlich von Reutte im Lechtale
an der Schwelle des kleinen Urisees.

Von hier an lassen sich diese charakteristischen bunten Kon-
glomerate . .. in zwei Streifen weit gegen Westen hin nachweisen, wo
ihr Ende gegenwirtig noch nicht erforscht ist.

Der eine nérdlichere Streifen folgt dem Siidabfall der Tarn-
heimer Kette und des Einsteines, der andere, siidlichere erscheint am
Nordrande jener michtigen Schubmasse angeordnet, deren Eckpunkte
von Gachtspitze, Krinnespitze, Litnisschrofen, Salzspitze, Schochen-
spitze, Lachenspitze, Kastenkopf, Lahnerkopf besetzt werden.

Es ist ungefihr die Nordgrenze der von Rothpletz als Lech-
taler’ Schubmasse bezeichneten Gebirgsmasse.

Fig. 17.

TH Y7

L~

1 Aptychenkalke, oberhalb von 2 heftig zerpreBt und zerschiefert.
I 2 = Konglomcrat mit exotischen Gerdllen, wechsellagernd mit feinerem
Gosau? Sandslein und schwarzgrauen, braunen Mergeln, die einge-
l streute Gerélle enthalten.
Gelbe Rauhwacke.
WeiBlicher Kalk.
Grundmoréne mit schr grobem Blockwerk.

I

3
4
b

Die Nordgrenze dieser im einzelnen sehr kompliziert gebauten
Schubmasse ist vielfach in diesem Abschnitte durch die Fiihrung von
kleineren und gréBeren Schubfetzen ausgezeichuet, an deren Bestand
sich verschiedenartige Gesteine bis hinab zum Muschelkalk beteiligen.

Diese Erscheinung {ritt ja auch entlang der Grenze des von
Rothpletz als Allgiuer Schubmasse bezeichneten Systems hervor,
wo auch noch Buntsandstein und wie zum Beispiel im Rettenschwanger
Tale sogar wahrscheinlich paldozoische Gesteine (granatfiihrende
Glimmerschiefer, Amphibolite) als Schubmitgift erscheinen.

Auch der nordliche Gosauzug lagert ganz analog in der unmittel-
baren Nachbarschaft einer groBen Schubfliche, welche am Sidabsturz
der Tannheimer Kette und des Einsteines durchschneidet.

Der Aufbau der hier als Gosaubildungen zusammengefafiten
Schichten, die méglicherweise teilweise noch zum Cenoman gehoren
kénnen und wie bei Gerstruben im Oytal nach G. Schulze flysch-
artigen Charakter zeigen, ist ein ziemlich einformiger.

40*
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Graue, gelbliche bis schwarze Mergel oft mit eingestreuten feineren
Breccien aus kalkalpinen Gesteinen oder groBeren, wohlgerundeten,
bunten Gerdéllen, dann verschiedenartige Sandsteine, feste, bunte Xon-
glomerate (vorziiglich kalkalpin) mit einzelnen exotischen Gerdllen,
Mergel und Sandsteine mit zahlreichen exotischen Geréllen, endlich
schwirzliche, rauhe Hornsteinbreccien machen die Hauptglieder aus.

An der einzigen Stelle, wo bisher Fossilien entdeckt wurden,
ist nach Mitteilung von C. A. Haniel der Aufbau folgendermaBen:
Diskordant iber Liasfleckenmergeln liegt ein Konglomerat, das aus
teils eckigen, teils gerundeten erbsen- bis faustgroBen Stiicken von
Kalk, rotem und griinem Hornstein besteht. Nach oben geht es in einen
sandigen, dunklen Kalk (mit Hippuritentriimmern) iiber, der rétlich

Fig. 18.

Aptychenkalke.

Schicfer, Sundsteine, Konglomerate (exotische Gerplle). Gosau?
Rote und griine Hornsteinkalke,

Rote Kalke und Mergel.

5 = Triasdolomit.

Ha OO 1O =
[

verwittert. Dariiber folgt eine michtige Serie von lichten Mergeln,
die reich an Versteinerungen sind.

Es ist bemerkenswert, da8 dieses zuerst von G. Schulze ent-
deckte Vorkommen nicht an der Nordgrenze der Lechtaler Schub-
masse, sondern an einer kleineren, siidlicheren Uberschiebung auftritt,
welche sich ndrdlich von Holzgau in die Hinterhornbacher Kette
einschaltet,

Wie ich schon angedeutet habe, gehéren aller Wahrscheinlich-
keit nach viele lithologisch ahnlich gebaute Vorkommen der westlichen
Lechtaler Alpen ebenfalls zur transgressiven Oberkreide.

Die Schichtfolgen im einzelnen sind mit den Profilen und An-
sichten am raschesten zu iiberschauen.

Das dstlichste Vorkommen an der Schwelle des Urisees gestattet
keine genaueren Einblicke. Die Reste von bunten Konglomeraten
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lagern auf Raibler Sandsteinen und ganz zerwiirgten Aptychenschichten.
Ebenfalls keine weitere Einsicht gewihren Konglomeratreste ostlich
vom Hornbergl und in dem Graben unter der Gernalpe.

Dagegen bietet ein AufschluB (Fig. 17) im Hirschbachgraben
sidlich der Schonpachtelalpe (norddstlich von Hornbergl) charakte-
ristische Erscheinungen, Wenn wir durch die schwer zugingliche

Figo 19.

1:10.000.

1 = Aptychenkalke. 9 — Sandsteine und Konglomerate.

2 = Rote Kalke und Mergel. 10 = Rote und griine Hornsteinkalke.

38 — Bchwarze Schiefer, werden gegen 11 — Dicke Kalkbinke.
oben sandig. 12 == Schwarze Schiefer.

4 — BSandsteine und Konglomerate. 13 = Helle Kalke und Dolomite.

5 = Stark =zerschuppte Aptychenkalke. 14 = Sandsteine.

6 =- Rotgriines Quarzkonglomerat., 16 = Blaugrauner Ton.

7 = Grobes Konglomerat mit vielen 16 = Gelbliche Rauhwacke.
kalkalpinen (bis kopfgroB8en) 17 = Qelblichgrauer Dolomit.
Gerdllen. 18 — Graue Rauhwacke.

8 = Grauschwarze Schiefer mit Kon- 19 = Wettersteinkalk.

glomerat wechselnd-
3,4,G6 7,8 9 — Gosan?

Hirschbachschlucht iber die Aptychenkalkstufen emporklettern, so
begegnen wir plétzlich einem Konglomerat, das diskordant den Schicht-
kopfen der Aptychenkalke aufruht.

Es bildet abgerundete Felsen und enthalt neben kalkalpinen
Gerdllen viele Kiesel und exotische Gerdolle.

Es wechselt mit einzelnen Lagen feineren Sandsteines oder
schwarzgrauen Mergels, in welchem viele glatte, bis faustgroBe exotische
Gerolle eingebettet liegen.
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- Das Konglomerat ruht mit ziemlich glatter Fliche auf den steil
gefalteten Aptychenkalken.

Im Bachbett fand sich hier ein Block, der beinahe ausschlief-
lich aus feinen, klaren; kleinen Kieseln besteht, welche mit Kupfer-
kies verbunden sind.

Uber dem Konglomerat sind zunichst ganz zerkniillte Aptychen-
schiefer, dann gelbliche Rauhwacken eingeschaltet. Auf den Rauhwacken

Fig. 20.

22

1:10.000.

Rote Hornsteinkalke.

Aptychenkalke.

Griine Hornsleinkalke.

Unten blaBrote, gegen oben rote Kalke.

Schwarze Hornsteinbreccien mit sandigen Mergeln.
Graue, braune, schwarze Mergel mit cingestreuten Kieseln.
Mergel mit Konglomerat.,

Grobes Konglomerat (kopfgroBe Gerdlle).

Sandstcine und buntes Konglomerat (exotische Gerille).
Grobes Konglomerat mit vielen exotischen Gerollen.
Hellgrauer Dolomit (Wettersteindolomit).

Gelbliche Raubwacke.

Gelblichgrauer Dolomit (Hauptdolomit).
Wettersteinkalk.

Gosau?

OISOk U T

L T 1 I A T

10
11
12
14
14

lagert ein von vielen Spriingen zerrissener weilllicher Kalk (Wetter-
steinkalk), den eine Grundmorine mit sehr grobem Blockschutt iiber-
deckt. Dieser eigenartigen Uberschiebung der Gosau durch Rauhwacken
und Triaskalke werden wir noch ofter begegnen.

Am Westabhange des Verbindungskammes zwischen Gachtspitze
und Tannheimer Kette habe ich an drei Stellen, im Warpsbachgraben
und am Westhang der Gachtspitze hierher gehorige bunte Konglomerate
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in kleineren Resten anstehend -entdeckt. Der kleine Rest an der
Nordseite des Warpsbaches ist den Fleckenmergeln eingeschaltet, die
beiden groBeren am Abfall der Gachtspitze lagern auf Aptychenkalken.

Genauere Lagebeziehungen sind hier nicht zu erkennen.

Der tiefe Einschritt des Gachtpasses und Tannheimer Tales
scheidet westwirts die beiden Gosaustreifen in energischer Weise.
Der nérdliche Zug verliauft am Siidabhange der Tannheimer Berge und
schlingt sich dann um den Einstein.

Die wilden Schluchten der Tannheimer Kette zwischen Nessel-
wingle und Haldensee erschlieBen hier die Lagerungsverhiltnisse der
(xosaustrelfen aufs klarste.

Im Follegraben (Fig. 18) sehen wir nur einen Komplex von
Schiefern, Sandsteinen und Konglomeraten mit exotischen Gerdllen

Flg. 21,

Graben nérdlich von der Strindenbergalpe.

1 — Sandsteine mit Konglomeratlagen wechselnd. Gosau?
92 = Q@Gelbliche Rauhwacke.

= Aptychenkalke.

= Rote Mergel und Kalke.

= Triaskalk,

Sl W

zwischen jurassische Schichten eingeschaltet, welche von michtigen
Triasdolomiten itberschoben werden.

Viel groBartiger sind die Aufschlisse der nachsten tiefen Tobel,
deren Durchkletterung dem Alpengeologen feine Freude bereitet.

Hier begegnen wir (Fig. 19, 20) einem vielfiltigen Wechsel von
(Grosauschichten mit schrig geborrenen heftig gefalteten Keilen von
Aptychenkalken, Diese letzteren zeigen alle Anzeichen heftiger
tektonischer Uberanstrengung. Uber dieser innigen Verfaltungszone
von Gosauschichten und Aptychenkalken thront dann in Bewalngen
Burgen die Triasschubmasse der Tannheimer Kette.

Die héchst mannigfaltigen Schichtglieder und Schichtstellungen
kénnen an der Hand der Zeichnungen verfolfrt werden.

Die Konglomerate des auf Fig. 20 dargestellten Grabens sind
besonders relch an nuB- bis faustﬂroﬁeu schén gedrechselten exotischen
Gerdllen. Ich habe in diesem. Graben typlbche rote Quarzporphyre,
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blaBrote Ielsitfelse, Porphyrite, jaspisartigen, eisenoxydfiihrenden
Quarzit, quarzigen Quarzkornersandstein, turmalinigen Quarsandstein
gesammelt.

Das Anstehende dieser Mergel, Sandsteine, Konglomerate wurde
zuerst von Prof. Rothpletz bei seiner Aufnahme der Vilser Alpen
kartiert und als flyschartige Bildung beschrieben.

Seine Darstellung ist schematisch und entspricht nicht dem viel-
faltigen, tektonisch hoéchst lebendigen Auftreten dieser Schichtstreifen.

Aufschliisse mit ahnlichen Verhiltnissen finden sich endlich weiter
westwirts in der Umgebung der Gessenwangalpe, am Siidhange des
Einsteines nordlich von Tannheim.

e roestl. o,
Prygo Ubsern Alme.

1:12.500.

Hauptdolomit.

Kossener Schichten.

Fleckenmergelserie.

Blafrote Kalke.

Rote und griine Hornsteinkalke.

Aptychenkalke.

Schwarzgrane Schiefer und Sandsteine.

Grobes Konglomerat mit vielen bis kopfgroBen Kalkbrocken.

Mergelsandsteine, Konglomerate mit Kalkgerslien.

Serie von schwiirzlichen Schiefern, Mergeln, Sandsteinen, Kon-
glomeraten.

Soholle von Hauptdolomit.

I 1

[
—
I

Der siidliche, viel weiter streichende Gesteinszug ist viel hiufiger
und in weit griferen Bestinden erschlossen.

Am Nordabhange der Krinnespitze kommen kleine Reste des
bunten Konglomerats auf Liasschiefern vor.

GroBere Ausdehnung gewinnen diese Schichtreste dann westlich
des Strindenbachtales.

Hier ruhen zwischen diesem und dem Vilstal (Vilsalpsee) auf
einem Gewdlbe von Hauptdolomit, K{¢ssener Schichten, Fleckenmergeln
und Aptychenschichten zahlreiche kleinere und groBere Deckschollen
aus Muschelkalk, Wettersteinkalk und Dolomit, Rauhwacken, Haupt-
dolomit . . . Zwischen diesen dem Nordrande der Lechtaler Schubmasse
vor- und untergelagerten Schollen und dem erwihnten Gewdlbe sind
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nun teils in groBen Massen, teils in schmalen Zungen wieder Mergel,
Sandsteine, Breccien, bunte Konglomerate, Hornsteinbreccien
eingeschaltet.

Sie aberlagern also Fleckenmergel oder Aptychenschichten und
werden ihrerseits von den Schubmassen bedeckt.

Fig. 23.

1:7070.

— Fleckenmergelserie.

= Aptychenkalke.

= Rote Kalke und Mergel.

= Rote Hornsteinkalke.

= Schwiirzlichgraue Schiefer, Sandsteine und Mergel.
= Quarzkonglomerat.

= Triimmerzone, Rashwacke.

= Muschelkalk mit Encrinitenbank.

= Tidmmerzone.

= Hauptdolomit.

Gosau ? {

QU@ C O O LD

—

Die Deckschollenlandschaft in der Umgebung der Strindenberg-
und Ussernalpe zeigt ganz den Grundtypus wie diejenige zwischen
Gachtspitze und Tannheimer Kette.

Man vergleiche die charakteristischen Aufschliisse Fig. 17 und
Fig. 21. Stellenweise haben auch hier sehr intensive Verknetungen
und Verfaltungen zwischen Aptychenkalken und Gosauschichten statt-
gefunden,

Fig, 22 gibt einen nordsiidlichen Schnitt durch den westlichen
Teil der Deckschollenlandschaft der Ussernalpe.

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanst., 1909, 59. Bd., 4. Hft. (Ampferer u. Ohnesorge.) 4]
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Wir erkennen hier an dem kleinen Kamme westlich dieser Alpe
eine ausgezeichnet aufgeschlossene, mehrfiltige Verkntipfung von
Aptychenkalken mit Gosauschichten.

Noch in weit groBziigigeren Verhiltnissen ist etwas sidlicher
in dem riesenhaften, schaurig diisteren Sulzgraben diese Verfaltung
(Fig. 23) enthiillt.

Von etwa 1400m TIohe bis zum Gipfel der 2080m hohen
Sulzspitze reichen die nackten Bergrisse empor, deren Begehung zu
den schwierigsten Aufgaben der Alpengeologie gehoren diirfte.

Die hier die Gosauverfaltungen kronende Schubdecke gehért
schon dem Hauptkérper der Lechtaler Schubmasse an.

Fig. 24.

Vbsalo S~ 5

17687 "
NT] 700 m
1:25.000.
1 == Haaptdolomit..
9 = Kosgener Schichten.
8 = Serie der ¥leckenmergel.
4 = Rote Hornsteinkalke.
5 = Aptychenkalke.
6 = Schwirzliche Schiefer, Mergel, Sandsteine, Quarz-
konglomerate, Hornsteinbreccien. Gosau?
7 = Gelblichgraue Rauhwacke.
8 = Gehingeschatt,

Weiter westwirts bieten die gegen Norden vorspringenden
Querkimme prichtige Einblicke in die Einschaltung der Gosauserien.

An den steilen Abbriichen der Schochenspitze (Fig. 24) gegen
den Traunalp- und Vilsalpsee ist die Uberschiebung der Hauptdolomit-
krone der Spitze mit einer Zwischenfuge von Rauhwacken sehr schén
zu erkennen,

Die Gosauserie lagert itber Aptychenkalken und ist selbst von
einem Keil von Aptychenkalken iiberschoben. IKs schaltet sich hier
streckenweise dem Stirnrande der Lechtaler Schubmasse ein sekundirer,
von ihr iiberwiltigter Schubkérper vor.

Dieser zeigt am nachsten Quergrat (Iig. 25) an der Rotspitze
die Struktur einer teilweise verzerrten Falte. Diese Ialte legt sich
auf eine hier ziemlich méchtige Serie von schwiirzlichen Mergeln,
Sandsteinen, Kalkbreceien, Hornsteinbreccien, bunten Konglomeraten.
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Hauptdolomit.
4.
Kossener Schichten.

Serie von Fleckenmergeln und Kalken.
Qolithischer Kalk.

Rote Horpsteinkalke.

Aptychenkalke.

1:17.000.

8 = Schwirzliche Mergel und Sandsteine, Quarz-
konglomerat, Hornsteinbreccien . . Gosau?

9 = Lage von Hauptdolomit.

10 = Gelbliche Rauhwacke.

11 = Zerdrtickter Hauptdolomit.

12 = Scholle von Hauptdolomit.
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In den Mergeln ist an der Westwand dieses kilhn himmelwirts
erhobenen Felshornes eine kleine Scholle von Aptychenkalken ein-
geprefit. Wie am Schochen thront auch hier iber der sekundiren
liegenden I'alte aus Aptychenkalken (Kern von roten Hornsteinkalken)
eine kleine Scholle von Hauptdolomit.

Im Hangenden der liegenden Falte stellen sich wieder Gosau-
schichten ein. Uber diese greift dann erst die Lechtaler Schub-
masse Vor.

Der nichste Querkamm ist die mit schénen, aussichtsreichen
Bergen gezierte Ilochschneide vom Kastenkopf zum Gaishorn. An
ihr zieht der herrliche Jubiliumsweg von der Prinz-Luitpold-Hitte
gegen Norden.

Fig. 26.

1:11.600.
1 = Hauptdolomit.
2 == Kijssener Schichten.
3 = Fleckenmergel.
4 = Schwarze Horpsteinkalke.
5 == Grauer, oolithischer Kalk.
6 = Rote Hornsteinkalke.
7 = Aptychenkalke, gegen oben griine und rote weiche Mergel.
Gosan? { 8 = Mergelaandsteine, Mergel mit bunten Gerillen, Quarzkonglomerate.
9 = Serie von graunen Hornsteinbreccien, schwarze Kalke wit grauen
Hornsteinschratten, schwirzliche, sandige Mergel
10 = Wettersteinkalk.
11 = Zerdriickter Dolomit.

Fig. 26 zeigt das Auftreten der Gosauserie, welche hier wiederum
mehrere schmale Keile von Aptychenkalken enthilt.

Interessant ist die Einschaltung einer schmalen Zone von Wetter-
steinkalk, welche am Uberschiebungsrand im Norden des Kastenkopfes
beginnt und eine gute Strecke, stellenweise verbunden mit Raibler
Schichten, westwiarts hinstreicht.

Ziemlich ghnliche Verhaltnisse bietet der westlich des bayrischen
Schrecksees aufragende Querkamm Lahnerkopf—Alpelekopf—Auf dem
Falken (Fig. 27).

Die Gosauserie ist hier besonders reich _an exotischen Gerdéllen.
Ich sammelte in der Scharte siidlich von Apelekopf rote typische
Quarzporphyre, Metafelsophyre, Porphyrite, Diabase, Diabasporphyrite,
quarzigen Quarzkodrnersandstein, turmalinigen Quarzit.
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Es kommen einzelne iiberfaustgroBe Gerodlle vor. Die Mehrzahl
bleibt unter dieser GroBe. Nichst den Aufschliissen bei der Gessen-
wangalpe an der Siidseite der Tannheimer Kette (Fig. 20) sind hier
am Apelekopf und in der Umgebung der Erzbergalpe die reichsten
Fundstitten der Allgiuer Alpen fir exotische Gerblle.

Die weiter westlich im Norden der Lechtaler Schubmasse noch
vorhandenen Reste solcher Ablagerungen habe ich bisher noch nicht
studieren koénnen.

Fig. 27.

s
/4/ 7906 7}7

Spom
1:17.040.
1 = Havptdolomit.
2 = Kossener Schichten.
3 = Oberer Dachsteinkalk.
4 = Rote Liaskalke.
b = Fleckenmergelserie.
6 = Grauer Oolithkalk mit griinen Hornsteinkalken wechsellagernd.
7 — Rote Hornsteinkalke.
8 = Aptychenkalke.
9 = Mergel, Sandsteine und bunte Konglomerate (exotische Geriile).
Gosan ? {10 = Serie von schwarzen Schiefern, Sandsteinen, grauen Mergelkalken,
graunen schuppigen Kalken, schwarzen Hornsteinbduken .
11 = Wettersteinkalk.
12 = Zerdriickter Dolomit und Rauhwacke.
13 = Gelblichgrane Mergel (Raibler Schichten).

Das von G. Schulze bei Gerstruben im Ojytal beschriebene
Vorkommen von Konglomeraten, Breccien ... diirfte seiner Lage nach
auch dazu gehdren. Auffallend ist jedoch, daB nach den Angaben von
G. Schulze Tlyschfucoiden vorkommen, welche in allen anderen
Ifundstellen nicht gefunden wurden.

Auch scheinen dort exotische Gerdlle nicht vorzukommen. Ich
hoffe bei der Fortfuhrung der Untersuchungen dariiber spiter ge-
nauere Angaben liefern zu kdnnen.
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Gesteinsbeschreibung.
Porphyrgesteine.

Von Geréllen ortsfremder Gesteine sind in den Gosaubildungen
(Allgiiu, Brandenberg etc.) solche von Porphyren am zahlreichsten
vertreten, Wie sich deren Arten auf die einzelnen Gosauablagerungen
verteilen oder beschrinken, wurde wenigstens fiir das Brandenberger
Tal und die Aligiuer Alpen zum Teil angegeben.

Das ganze DPorphyrmaterial ohne Ricksicht auf Fundort, nur
nach dem Gesteinscharakter zusammengestellt und geordnet, reprisen-
tiert sich als eine Verwandtschaft mit in solcher Menge durch Zwischen-
formen verbundenen petrographisch diametralsten Gliedern, daB der
Grad der Abweichung zweier aufeinanderfolgender ein auSerordentlich
geringer ist.

Deshalb sollen die Porphyrgesteine hauptsichlich unter Ver-
wertung der Verwandtschaftsverhiltnisse niher charakterisiert und
Angaben Dbeziiglich beschrinkter Verbreitung gewisser Typen bei
deren Beschreibung gelegentlich eingeschaltet werden,

Zunichst von allgemeinen Eigenschaften der gesammelten Dor-
phyre.

Die Abgrenzung von den sie begleitenden, allerdings spirlich
vertretenen Graniten und DPorphyriten ist eine mehr oder weniger
willkiirliche und kiinstliche.

Alle Arten sind wenigstens teilweise metamorph; immer fihren
sie Serizit, dessen Entstehung nach dem Vorkommen gewisser zur
Binderung transversal schuppiger Qualititen, nach dem von Serizit-
pseudomorphosen und nach der inhomogenen Verteilung in sonst homo-
genen Grundmassen geniigend als sekundire und nicht in die Zeit der
Bildung der Quarz-Feldspat-Strukturen fallende gekennzeichnet wird.

Die Orthoklase sind in den wenigeren Fillen erhalten und ent-
weder fleckenweise oder vollstindig durch Albit mit Serizit und
Karbonat oder den beiden ersteren allein ersetzt. Die ,erhalten“ ge-
nannten Orthoklase zeigen eine ziemlich starke Bestaubung durch
Flussigkeitseinschliisse.

Die Einsprenglinge (Quarz und Orthoklas) sind durchweg klein
— ibr Durchmesser geht kaum je iiber 3 mm — und eher spirlich
als zahlreich.

Biotit als primiarer Gemengteil wird nur in wenigen Porphyriten
sich nihernden Formen und auch hier ganz vereinzelt angetroffen.

Die Grundmassen — stets holokristallin, wenn auch mikro-
skopiseh schon duBerst feinkristallin — weisen im Mineralbestand —
Alkalifeldspat, Quarz und Serizit sind bestindig, Fisenoxyd, Pyrit,
Titaneisen, Zirkon, der mit Vorliebe an letzterem sitzt, dann Biotit
und Karbonat mehr beschrinkt — sehr wenig, dagegen in bezug auf
Mengenverhaltnis und besonders Gefiige groBe Unterschiede auf.

Unter diesem Material sind auch sechs turmalinfiilhrende Porphyre ;
es liegt so wohl der SchluB nahe, da8 die Porphyre und die sie be-

gleitenden turmalinigen Sandsteine aus demselben Aufbereitungsgebiet
stammen.
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Auch beziiglich der Herkunft der daneben vorkommenden Gerélle
von jaspisartigem Quarzit und eines briunlichen quarzitartigen Quarz-
sphirolithits scheinen die Porphyre einen gewissen Anhaltspunkt zu
liefern. Zwei Porphyrgerdlle werden nimlich von Quarzsphirokristall-
aggregaten durchtriimert.

A. BlaBrote und blaBrotlichgraue und grauliche
Quarzporphyre mit sehr wenig Einsprenglingen.

Das Grundgewebe ist eine von einzelnen wie von aggregierten
Serizitschiippchen und vou Quarz durchbrochene, bald mehr zer-
fressen, bald mehr zerhackt aussehende Feldspatmasse. Qualititen mit
bestiubten Orthoklaseinsprenglingen fiihren in demselben viel, solche
mit albitisierten Einsprenglingen weniger und meist randlich in kleinste
Partikel aufgehenden und zum Teil geradezu staubartigen Grundmasse-
feldspat (Albit). Serizit ist teils zu Zogen gesammelt, teils gleichmaBig
verteilt. Diese Formen — es sind im allgemeinen die an Grundmasse-
feldspat reichsten aller Porphyre — fithren keine Bestandmassen
(Spaltungsprodukte).

Brandenberg (4)1), Allgiu (2).

B.Rote,braunrote oder dunkelviolettrote Porphyre,

Der Grundmassefeldspat erscheint als ein bald mehr, bald
minder deutliches zartes Netzwerk — wie die Zellwinde von Waben
— mit von Quarz erfillten Maschen (Maschenweite 0-01—0-002 mm).
In den feldspatreicheren Qualititen schlieBen sich vielerorts die
Maschen (Ubergang zur vorigen Qualitat).

Hie und da sieht man sehr schmale, nach oben und unten
gezihnte Feldspatstreifen iibereinandergeordnet und zwischen diesen
Reihen aneinanderschlieSender Quarzperlen liegen. Anscheinend hat
vor der Erstarrung eine Scheidung in Lamellen verschiedener Sub-
stanzen stattgefunden — ein Vorgang, wie ihn auch das streifenweise
Auftreten von Oxydstaub anzunehmen erfordert.

Bei einigen dieser (B) Porphyre, und zwar bei solchen, die
Streifen mit viel und relativ groberem Eisenoxyd fihren und die
weiters eine teilweise, von einem als soichen nicht sichtbaren Ader-
system aus erfolgte Serizitisierung durchgemacht haben, ist dadurch
eine annahernd brececiose Struktur zustandegekommen. Némlich an den
Stellen der Serizitbildung verschwindet?) das Oxyd — es geht in die
Serizitverbindung ein — und so begegnen uuns nebeneinander einer-
seits scheinbar unveranderte, hellere, im durchfallenden Licht streifig
schwarz bestiubte, anderseits reichlich serizitdurchsite, griinlich-
graue, schlecht lichtdurchlissigze, oxydfreie, viel dicker erscheinende
Grundmassepartien. Die aus solchen Fallen entstehende Vermutung,
dalB intensiv dunkel gefirbte Porphyre arm an neugebildetem Serizit
seien, erwies sich durchgehends als richtig.

Windischgarsten (5), Rax (1).

'} Apnzabl der von den einzelnen Fundorten mikroskopisch untersuchten
Gerollen.

?) Liicken in Oxydstaubstreifen sind nicht selten durch gleichbreite Serizit-
partikelreihen tberbriickt.
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C. Rote und violettliche Porphyre mit einem gréBten-
teils mikroskopisch duflerst dichten, sich gerade nur noch bei Be-
niitzung der Lichtbrechungsunterschiede als ein Gemenge verschieden-
artiver Kramelchen zu erkennen gebenden Grundgewebe. .Gegen
Bestandmassen (Quarz mit Feldspatleisten) hin entwickeln sich aus
solchen kriimeligen — in dickeren Schliffteilen briunlichen — Massen
spirolithische Gebilde: auBerordentlich feine Feldspatstrahlen erfiillen
ein erst im polarisierten Licht als optisch einheitlich erkennbares
Quarzkorn oder auch zu Kiigelchen sich erginzende Quarzsektoren.
Quarzeinsprenglinge sind vom sogenannten Aureolenquarz (von Feld-
spatstrahlengarben durchwachsenen, mit dem FEinsprengling verdun-
kelnden einheitlichen Quarzrinden) umgeben. Die hiufigen Unter-
brechungen des ecigentlichen Grundgewebes durch noch selbstindig
auftretende Aureolenquarze, durch dic genmannten spirolithischen Ge-
bilde, durch Quarzpartien mit Feldspatleisten und der wolkig und als
Geader auftretende Serizit machen das Schliffbild sehr unruhig.

Brandenberg (4), Allgiu (2), Windischgarsten (1).

D. Sehr lichte weiBliche und griingelbliche, hell-
graue und rote (von diesen beiden je ein Fall), quarzit- oder
auch kalkahnliche, zum Teil auflerordentlich fein gquarzlamel-
lierte Porphyre mit sehr wenig Einsprenglingen.

In diesen Porphyrqualititen oder Geréllen liegt ein Material
vor, wie man es untergeordnet in Gestalt kleiner, nur Millimeter dicker
Lamellen, Schmitzen, Linsen oder Dreispitzen u. dgl. in den sub B und C,
besonders aber unter C vorgefihrten Qualititen begegnet, ein Umstand,
der uns aber diese Gesteinsentwicklung relativ viel zur Kenntnis bringt.

Gleich granophyrischen Grundmassen setzt sich auch ihr Grund-
gewebe aus Einheiten hoherer Ordnung zusammen. Solche sind:

1. Die genannten Quarzkoérner mit einem eingewachsenen Biischel
von Feldspatfasern; Aureolenquarz im weiteren Sinne.

2. Quarzkoérner mit geschlossen radialstrahligen IFeldspatfasern,
von Pseudospharolithen (im Sinne Rosenbusch’s) durch die Einheit-
lichkeit des Quarzanteiles verschieden. Wegen ihrer Mittelstellung
zwischen granophyrischen Verwachsungen und ’seudosphirolithen nennt
man diese Gebilde wolil am besten Sphirogranophyre. Davon
gibt es wieder zweierleiSpezies : solche mit sich gegen aulen verdiinnenden
Feldspatstrahlen — Sonnenquarze, und solche mit gegen innen sich
verjingenden und das Zentrum freilassenden, meist mit Flachen-
begrenzung aulen abschlieBenden Strahlen — Septenquarzel). In
mehreren der hier eingereihten Porphyrarten schweben in den ein-
zelnen Quarzkérnern viele solcher Ringe von Feldspatstacheln.

3. Korner, die sich von gleich groBen Quarz-Feldspat-Grund-
massepartien durch die Einheitlichkeit der Quarzbeimengung, also
nur erst im polarisierten Licht unterscheiden — Unterlagsquarze

1y Dem Zentraum nicht zu nahe gehende Tangentinlschnitte durch solche
spharische Gebilde zeigen 6fters cin IFeldspatmaschennetz mit Quarzfillung; was
also in Hauptschnitten als Feldspatstrahlea erscheint, sind unter Umstinden Schnitt-
fliichen der Rinden oder hohler Individuen von Feldspat.
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— So zum Beispiel Quarzindividuen mit einem netzigen Gewebe
von Feldspat (Schwammgquarz). Grundmassen, aus Aggregaten solcher
Koérner bestehend, entsprechen bis auf die fleckenweise Einheitlich-
keit des Quarzes solchen der Porphyre B.

— Quarzkérner mit leistenformigen, etwas schlecht idiomorphen
Feldspatindividuen (trachytisch struierte Grundmassepartien mit ein-
heitlichem Quarz).

— Korner, denen der Feldspat in dicht stehenden, den Wechsel-
flichen (es sind Bandporphyre) parallelen Fiden (also Blitter!) ein-
gelagert erscheint.

Bei einem Teil des durch griBere Grundmassequarze charakteri-
sierten Materials finden sich die verschiedenen Einheiten in Kom-
bination —- so besonders 1, 2 und 3 oder 1 und 2 — bei einem
anderen Teil wiederum machen Unterlagsquarze allein die Grundmasse
aus. Yon diesem letzteren Teil liegen je ein Gerdll mit Unterlags-
quarzen der beiden zuletzt angefithrten Arten upd mehrere mit
Schwammquarzen und unter diesen wieder solche mit verschiedener
KorngroBe und solche mit unregelmiBig eckigen und mehr rundlichen
(ovalen) Quarzkérnern vor.

Metafelsitfelse oder stark metamorphe einsprenglingsfreie
Porphyre mit Unterlagsquarzen (3 Proben) sehen mikroskopisch
kieseligen Sandsteinen sehr ihnlich. Sie setzen sich aus tritben, von
Flussigkeitseinschliissen, Serizitschiippchen und wenig Feldspat-
partikelchen durchsiten Quarzkdérnern (mit 0'5 mm im Durchmesser)
zusammen und im Gemenge der tritben Quarze kommen einzelne
gegeniiber jenen auffallend helle Quarzkérper, die ursprimnglichen
Ausscheidungen, vor.

Die Porphyrarten mit den Einheiten 1 und 2 kann man mit den
Porphyren C unter ,Felsophyre“ zusammenfassen, wenigstens aus dem
Grunde, weil es weder Granophyre noch mikrogranitische Porphyre sind
und in ihnen sphirolithartige Gebilde vorwalten. Mikrofelsit, wie ihn
Rosenbusch definiert, ist in ihnen allerdings nicht vorhanden.

Einige derselben (der zu D) gesteliten) sind in folgender Weise
gebaut:

Zwischen sehr schmalen Reihen (manchmal nur einkornig) von
Unterlagsquarzen liegen zunichst symmetrisch Streifen mit Septen-
quarzen oder in anderen Fillen von senkrecht zu den Reihen ge-
streckten Aureolenquarzen und die letzte Fillung zwischen diesen
Zonen ist auf gréBere Flachen hin einheitlicher Quarz mit regellos
gestellten TFeldspatleisten (triber Orthoklas). Solche kombinierte
Streifen folgen in unbegrenzter Zahl tbereinander. Die letzte Quarz-
fillung tritt oft auch makrokopisch als zarte Lamelle hervor.

Ein Gerdlle (gebiindert) aus der Gosau vom Allgiu — es ist einer
jener oft genannten Felsophyre, bei welchen bei der Bildung der
sektorenformigen Aureolenquarze nicht im geringsten eine Storung der

Oxydstaubreihen eintrat — ist reich an kleinen (02 mm im Durch-
messer) stellenweise angehiuften Quarzeiern (stark resorbierte Ein-
sprenglinge).

Nachdem solche Gesteinsarten (D) — von den groBeren wie den
untergeordneten Massen gilt das gleiche — Einsprenglinge fiihren und

Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanst., 1909, 59, Bd., 2. Hft. (Ampfercr u. Ohnesorge.) 42
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regelmifig deutliche Fluidalstruktur besitzen — und in dieser, letzteren
Erscheinung liegt wieder ein Unterschied gegeniber den sub 4, B
und C vorgefiihrten Arten, welch letstere nicht so deutliche streifen-

weise Anreicherung von Oxyd zeigen — aus diesen Griinden sind
sie offenbar keine sekretioniren Bildungen, sondern echte — die
in ihnen enthaltenen, oft sehr zahlreichen Quarzausscheidungen in
Betracht gezogen — gegeniiber ihrer Umgebung S0, reichere Er-
starrungsmassen.

Die Gestalt kleinerer derartiger Bildungen aber ist die von
Sekretionen.

Dies wiederum und das Umgebensein kleiner Quarzausscheidungen
von Aureolenquarzen scheint diese Qualitiaten (1)) als relativ unter
ceringerem Druck kristallisierte Massen zu kennzeichnen.

Sie sind homolog den schriftgranitischen Umrandlungen von Ilohl-
riumen in Graniten.

Die ausgezeichnete Fluidalstruktur und das Aufsitzen der Wurzeln
der Feldspatstrahlenbiischel auf Grundmassen vom Typus 4, B und C
stellt sie, wie es ja eigentlich auch schon das Vorhergehende erfordert,
als relativ spiter kristallisierte Massen hin.

Brandenberg (7), Allgiu (2), Schabenreithenstein 1.

Den lichtgriinen, graugrtinen, grauen, auch schwirzlichen Por-
phyren kommt die Reihe der feldspatnetzigen - mikrogranitischen be-
ziehungsweise granophyrischen Grundgewebe (die Endglieder mit-
inbegriffen) zu. An Abspaltungsmassen (D) sind sie — wenn nicht
dberhaupt davon frei — weit d4rmer als die roten Porphyre und die
Pseudosphiirogranophyre der letzteren sind in ihnen durch Pseudo-
sphérolithe ersetzt.

Streifige oder homogene Oxydbestiubung fehlt ihnen, hingegen
ist Pyrit ein ziemlich konstanter Gemengteil. Er bedingt die schwirzliche
Farbe mancher Formen und tritt bald homogen verteilt, bald den-
dritisch auf.

E. Alles was davon typischer Quarzporphyr ist — makreo-
skopisch lichtgriin oder graugriin, mit vielen Einsprenglingen
und sehr fein feldspatnetzigem Grundgewebe — deckt sich petrographisch
vollstindig mit dem Quarzporphyr vom FuBe des Erzberges hinter Eisenerz
oder mit solchem vom Wildseeloder bei Fieberbrunn (Kitzbihler Alpen).

Gosau von Schabenreithenstein (2).

I'. In den makroskopisch recht gut charakterisierten Felsit-
porphyren — mehr dunkelgrau, sehr wenig ins Griuliche gehend,
ohne Quarz-, aber mit viel Orthoklaseinsprenglingen (in den ver-
schiedenen Proben verschieden stark umgewandelt) — tritt regelmaBig
etwas brauner Glimmer lokal fiir Serizit (gleichmiBig verteilt, streifen-
wolkig, als Netzwerk) ein.

AuBer undeutlich feldspatnetzigen, stellenweise etwas gezerrten
und, was Serizit anbelangt, gewéhnlich parallelschuppigen Grundmassen
gibt es typische feldspatnetzige mit annihernd vier- und sechsseitigen
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Quarzdurchschnitten. In anderen wieder sind die Quarzdurchschnitte
relativ gréBer und dichter gedriingt, sie enthalten dann Feldspateinschlisse
in einer Art, daB8 man bald mehr von poikilitischen, bald mehr von
granophyrischen Grundmassen sprechen kann.

Die Grundmasse eines Felsitporphyrs enthilt unter anderem auch
radialstrahlig geordnete granophyrische Verwachsungen, also Sphiirolithe
von parallelstengeligen Quarz-Feldspat-Verwachsungen.

Brandenbergtal (15).

7. Es fanden sich endlich drei Gerélle — ein Felsitporphyr
und zwei Felsitfelse —mitausSchwammquarzkornern (zirka
04 mm im Durchmesser, in einem Fall eckig, im anderen rundlich)
aufgebautem Gewebe.

Diese Qualititen sind reich mit Kies imprigniert und durchadert,
beinahe schwarz und kalkihnlich.

Windischgarsten (1), Brandenberg (2).

Grauer Porphyrporphyrit.

Orthoklas und Plagioklas, der letztere stark verglimmert, treten
nebeneinander als zahlreiche Einsprenglinge (4 mm Linge) und in der
untergeordneten Grundmasse auf.

Schabenreithenstein (1).

Dunkelgrane Quarzporphyrite.

Viele im Stiick schlecht hervortretende, von Serizitfasern durch-
wobene, 2 mm lange DPlagioklaskristalle, wenige wund Kkleine
Pseudomorphosen von Serpentin, wahrscheinlich nach Olivin, Leukoxen-
pseudomorphosen mnach schaligen Titaneisenindividuen sind Aus-
scheidungen. Im Grundgewebe ist die Bewegung der ziemlich dicht
gedringten, 005 mm langen Plagioklasleisten gut festgehalten, wenn
schon die Abgrenzung derselben gegen den Quarzgrund — auch der
Quarz ist wie bei vorhin beschriebenen Gesteinen fleckenweise ein-
heitlich — infolge fein eingemengten Chlorits undeutlich ist. Apatit.

Gosau des Allgiu (3).

Dunkelgrauer Porphyrit.

Diabasporphyriten verwandt. Plagioklaseinsprenglinge klein und
in der GroBe sehr schwankend. Im trachytisch struierten Grundgewebe
liegen zwischen den Feldspatleisten Quarz, Chlorit, vereinzelter Biotit
und Leukoxenkoérperchen. Stellenweise fein von Kies durchtriimert.

Schabenreithenstein (1).

GroBporphyrischer Diabasporphyrit.

Die vollstindig verglimmerten und mit Vorliebe kniuelig
aggregierten Plagioklase erreichen eine Linge von 3c¢m, die Feldspat-
leisten der Grundmasse wie die Durchschnitte der gleichmilig
verteilten zahlreichen Titaneisenblittchen (nun Leukoxen) eine solche

42*
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von 03 mm, Zwischen den Feldspatleistchen liegt Chlorit, Karbonat
und Epidot und ganz vereinzelt Quarz.

Schabenreithenstein.

Kleinporphyrische Diabasporphyrite.
Dunkelgraugriin, stark metamorph. Die zirka 0:02mm langen
durch Karbonat und Chlorit verbundenen Grundmassefeldspatleisten
sind annihernd zu welligen Zigen geordnet.
Allgiu (2), Schabenreithenstein (2).

Feinkorniger, fast dichter Diabas.

Divergentstrahlig-kérnig. Zwischen den an Chloritpartikeln
reichen Plagioklasleisten liegt wieder Chlorit mit Karbonat und Titan-
eisen und Leukoxen.

Allgin (2).
Granitit.

Zum Teil granodioritverwandt, rétlich, griinlich und grau, schwach
zu porphyrischer Entwicklung neigend, kleinkérnig, ohne Kataklase, sehr
glimmer(biotitjarm wie die Porphyre, lokal mikroskopisch von Kies
gesprenkelt. Orthoklas oft bestaubt, Plagioklas stark verglimmert.

Schabenreithenstein (D), Allgau (1).

Melaphyr (Navittypus).

Makroskopisch dunkelrotbraun, mit strohgelben Spaltungsflichen
der Plagioklaseinsprenglinge und mit Mandeln.

Die Feldspatleisten des Grundgewebes sind durch Eisenoxyd
verkittet.

Schabenreithenstein (2).

Quarzsphirolithit.

Makroskopisch braunlich, feinkérnig und glénzend, von gewdhn-
lichem quarzitischem Habitus.

Da sind einmal Bliten unter das Mikroskop gestreut. Nebenein-
ander liegen Sphirolithe von Quarz mit zum Teil elliptischen breiteren
Strahlen und in der Mitte der Sterne sitzt wie ein Fruchtboden eine
Gruppe winziger, von einem Netz opalartiger Substanz (oder Opal
selbst?) getrennter Quarzkérnchen.

Windischgarsten.

Roter jaspisartiger Eisenkiesel (Eisenoxydquarzit).

a) Partikel und Partien derber Eisenoxydmasse werden durch
ein wasserhelles zierliches Mosaik kleiner Quarzkorner verkittet.

b) Eine eisenoxydbestiubte und obendrein eisenoxydfleckige Quarz-
koérnermasse wird von farblosen Quarzadern (Kérnchen) durchzogen.
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¢) Mikroskopisch der ITauptsache nach ein Aggregat iuBerst
feinfaseriger ~Quarzsphiirolithe (unter anderen auch axiolithartige
Sphirolithe), die schalenweise frei, arm oder reich an Eisenoxyd-
staub sind.

Man konnte von einem mikroskopischen Eisenkieseloolith sprechen,

In den Liicken zwischen den oolithischen Kornern ist stellenweise
Eisenoxyd zusammengedringt. Der Durchmesser solcher Sphirolithe
betragt zwischen 0'2 und 0-3 mm.

Allgiu (2), Brandenberg (1).

Turmalinhornfels.

Schwirzlichgriin, dicht, mittlere KorngriBe ist 0°0D mm, setzt sich
aus blaugriinem Turmalin {!/; der Masse), Quarz, Chlorit und wenig
Muskovit zusammen.

Akzessorisch sind Pyrit und Rutil.

Allgiu.

Grauwackensandsteine und Grauwackenkonglomerat.

Beziiglieh der im folgenden als Sandsteine gefiihrten Gesteine ist zu
bemerken, daB diese Bezeichnung hauptsichlich den miskroskopischen
Strukturen Rechnung trigt. Der makroskopische Habitus ist, weil das
Bindemittel entweder fehlt oder so sehr zuriicktritt, daB es im Stiick
nicht bemerkbar ist, eher der eines sehr feinkérnigen Quarzits. Die
Korner sind immer wohlgerundet und in einem Gesteinsstick von
gleicher GréBe.

Nach dem Aussehen dieser Gesteine méchte man auf gar vielerlei
Formen schlieBen, doch sind im wesentlichen nur zwei und dies wohl
charakteristische Arten @ und b vorhanden. Die eine derselben (a) hat
als Korner Quarz und Quarzit und teilt sich wieder in turmalinisierte
und nicht turmalinisierte Qualititen; — die andere (b) hat als Korner
Quarz und Feldspat.

@) laBt nach dem Bindemittel die Unterscheidung zu in:

rein turmaliniges

turmalinig serizitisches } Quarzbrocken- Quarzit-Konglomerat.
turmalinig chloritisches

rein turmaliniger }

I
EoISLN G

turmalinig serizitischer Quarz-Quarzit (Quarzitschiefer-)

turmalinig chloritischer Sandstein.

Quarzig-chloritisches Quarz-Quarzit-Konglomerat, gleich 3 von
oben, nur fehlt Turmalin. Allgiu.

— 8 Serizitisch-quarziger Quarz-Quarzit-Sandstein, weiB, gleich 5

von oben, nur ohne Turmalin. Schabenreithenstein.

Allgiu (6) und zwar 1, 3, 6, 7; Schabenreithenstein (2), und zwar
3 und 4; Kronkogler (1), und zwar 4; Losenstein (1), und zwar 3;
Landsberg (1), und zwar 2.

1, 2 und 3 sind, abgesehen von den rotlichen, bis 3 cm dicken
Quarzbrocken, dunkelbraun; 4, 6 und 7 sind braunlichgrau und glinzend.

b ist griinlichweiB und kalksilikatfelsihnlich (blaulicher Turmalin).

l
=3 O O



330 0. Ampferer und Th. Ohnesorge. (42]

Turmalin neben Serizit oder Chlorit oder allein zieht sich als
feines, oft unterbrochenes, ungleichmiBig anschwellendes, braunes Netz-
werk zwischen den Koérnern hin. Er zeigt sich nur als duBerst feine,
zu Buscheln oder Rosetten vereinigte Nadeln, Sehr hiufig sieht man
Turmalienadelbiischel auch in den Quarzitkérnern.

Der klastische Bestand beschriinkt sich ganz auf Korner von
Quarz und solche von Quarzit, beziehungsweise serizitschuppigen
Quarzit. Die letzteren sind auBerst feinkristallin. Vereinzelt kommen
noch vor: leukoxenbestaubte Muskovitpseudomorphosen, wahrschein-
lich nach Biotit, und klastischer Zirkon und Turmalin. 4 enthilt einige
Turmalinpseudomorphosen nach Karbonat.

b) — Quarzige Quarzfeldspatsandsteine.

Zwei Gerille fithren auer Quarz- und Feldspatkérnern noch
wenige Blittchen von Biotit und Muskovit (klastisch). Wenn man das
zerstreut und untergeordnet, aber konstant auftretende Karbonat nicht
als Zement anspricht, so fehlt solches itberhaupt. Zweien Proben ist nur
eine Art von Feldspatkérnern — hier Orthoklas und Mikroklin, dort
Plagioklas — eigen.

In einer Qualitit kehrt Feldspat dem Quarz, obwohl dieser noch
deutliche Gerollform besitzt, immer konvexe Flichen zu. Akzessorisch
sind Turmalin (klastisch), Zirkon und Rutil, schwarzes Erz und Eisen-
hydroxyd ; erwihnt seien noch Chloritpseudomorphosen nach Karbonat
(1 Probe).

Allgau (6), Schabenreithenstein 1.

¢) — Quarziger Quarzsandstein, rétlichbraun. Allgiu.

Zusammenfassung.

Aus der Betrachtung der hier vorgefiihrten Gosauablagerungen
geht vor allem in deutlicher Weise die Trennung in Erosions- und
Sedimentationsphase hervor.

Die Basis der Gosauschichten stellt sich als”ein sehr verschieden
tief eingeschnittenes Relief des bereits kraiftig tektonisch umgestalteten
Untergrundes dar.

Die Erosionsfurchen und Flichen, welche dieses Relief erzeugten,
verloren spiater durch Senkungen und Findringen des Meeres grofie
Stiicke ihrer Transportbahnen.

In diese gesenkten, vielfach vom Meere eroberten Ridume luden
nun Flisse und Biche ihre Schuttfrachten ab.

Das Verhiltnis von Land und Meer wurde dabei durch ver-
tikale Schwankungen haufig verschoben, so daB stellenweise, in reichem
Wechsel Ablagerungen des Meeres und solche von Bichen und Flissen
sich iibereinanderlegen konnten.

Den weitaus groBten Beitrag zur Verschittung dieser abge-

storbenen Erosiensfurchen lieferte das nachstliezende Seitenland und
die Brandung.
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Es fehlen aber auch nirgends die hier besonders hervorgehobenen
exotischen Gerélle, welche uns beweisen, daB auch von einem ent-
fernten Hinterlande her wesentliche Zuschiisse beigesteuert wurden.

Vom Allgiiu bis gegen Wien diirfte kaum in einer der zahlreichen
Gosaubuchten der nordlichen Ostalpen die mehrfach beschriebene
sehr charakteristische Gesellschaft von exotischen Gerdllen nicht zu
finden sein.

Aus der petrographischen Untersuchung des- weit verbreiteten
Porphyrmaterials ist die Erkenntnis entsprungen, daB dasselbe nicht
von Gingen oder Randzonen intrusiver Massen, sondern von Decken-
ergiissen abstammen muB,

Die Haufigkeit der Fluidalstruktur sowie oft zu bemerkende
Resorption der Quarzeinsprenglinge deuten darauf hin. Die exotischen
Gesteine sind durchgehends wenig oder gar nicht mechanisch deformiert.

Gesteine aus den hochkristallinen Zentralmassivzonen tiefer als
Quarzphyllite (Granite, Gneisse, Eklogite, Amphibolite, Granatglimmer-
schiefer...) wurden in den hier betrachteten Gosauablagerungen nirgends
entdeckt.

Sehr charakteristisch sind des weiteren viele Anzeichen kriftiger
Kontaktmetamorphose und das hiufige Vorkommen turmaliniger
Quarzite und Quarzbrockenkonglomerate.

Das Porphyrmaterial der ostalpinen Gosauablagerungen ist dem-
nach héchstwahrscheinlich von einem grofen, wenig gestorten, jung-
paliozoischen ErguBdeckensystem abzuleiten.

Es sind vermutlich Porphyr- und Porphyritergiasse, zu denen
vielleicht einige Reste in der ndrdlichen Grauwackenzone der Alpen
(im Brixental zwischen ITopfgarten und Iieberbrunn, bei Eisenerz. ..)
gehoren.

Zwischen manchem Gerdéllmaterial und Porphyren, wie sie zum
Beispiel in der Umgebung von Fieberbrunn am Wildseeloder an-
stehen, besteht die beste petrographische Ubereinstimmung (metaso-
matische Erscheinungen inbegriffen).

Auch bei Fieberbrunn begegnen wir demselben Zusammenvor-
kommen von Porphyren und Porphyriten.

In der nordlichen Grauwackenzone finden sich weiters ebenfalls
neben den vorherrschenden lichtgriinen auch rote Porphyre. Die weite
gleichmiBige Verbreitung, die starke Abrollung und geringe GroBe
der meisten exotischen Gerdlle, welche eine strenge Auslese harter
oder zither Gesteine vorstellen, verbieten eine direkte Herleitung von
den heute in der nordalpinen Grauwackenzone auftretenden Porphyr-
und Porphyritdecken.

Ob diese weitverbreiteten und stets in hochst charakteristischer
Gesellschaft auftretenden exotischen Gerélle von Decken stammen,
die heute vielleicht in der Tiefe unter den nérdlichen IKalkalpen
lagern oder sich im Siden oder Norden derselben befinden, soll
vorderhand nicht weiter besprochen werden, da von dem Fortschritt
der Untersuchungen eine genauere Einsicht zu erwarten ist.

Da diese exotischen Gerdlle jedenfalls lange Wege beschrieben
haben miissen, so gelangen wir zu der Vorstellung, daB zwischen den
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Ablagerungsstitten am Gosaumeere und dem weit zuriickliegenden
paléozoischen Deckenland eine breite Vorlandszone eingeschaltet war.

Eine dhnliche Einlagerung in versenkte Erosionsfurchen und ein
Zusammenspiel von Meer- und FluBsedimenten zeigen uns die eng
benachbarten Hiringer Tertisrschichten.

Trotzdem ist zwischen diese beiden Verschittungsserien eine
grofBartige Verinderung der ganzen Schuttzustrémung eingeschaltet.

Die Konglomerate der Tertiarschichten (besonders der Anger-
bergterrassen) weisen uns schon ungefihr jene reiche Verbindung ver-
schiedenartiger, vorziglich zentralalpiner Gerélle, wie sie auch fur
das heutige Einzugsgebiet des Inns charakteristisch ist.

Die Anlage der interglazialen Terrassensedimente des Inntales ist
ebenfalls wieder durch vertikale Schwankungen vorgezeichnet worden.

Zum Unterschiede gegen die Gosau- und Tertidrverschiittungen
war hier aber das Meer nicht mehr mitbeteiligt.

Dafiir kamen vielerorts Anstauungen von kleineren und gréBeren
Seen zustande, so dall am Aufbau der Terrassensedimente neben den
weitaus vorherrschenden Bach- und FluBschuttmassen auch lakustre
Bandertone mit kleinen Kohlenflozen Anteil nahmen.

Die Teltonik der Nordtiroler Gosauschichten ist eine sehr ver-
schiedenartige.

Die Intensitit der Faltungen nnd Schiebungen ist im Nordwesten
bedeutend gréfer als im Osten.

Wihrend die Allgiuer Gosaureste von ausgedehnten Schubmassen
itberlagert und mit ihren Basisschichten (Aptychenschichten, Lias-
fleckenmergel) aufs innigste verfaltet sind, begegnen wir im Muttekopf-
und Brandenberggebiete nur schiisselférmigen Zusammenpressungen
und steil aufgestoBenen Klippen.

Dabei ist aber wohl zu beachten, daB die Allgiuer Gosaureste
auf weichen elastischen Schichtsystemen ruhen, wogegen jene des
Muttekopfes und von Brandenberg vorziglich michtigen starren Haupt-
dolomitmassiven auflagern.

So ist wohl die verschiedenartige Tektonik wenigstens teilweise
eine Abbildung der sehr verschieden beweglichen Unterlagen. In der
Brandenberger Gosau ist des weiteren der Gegensatz von Erosions-
klippen (durch Gosausedimente umlagert) und tektonischen Klippen
sehr schén erschiossen.

Noch groBartiger sind tektonische Klippen in der Muttekopf-
gosau entwickelt.

Im Brandenberg- und teilweise auch im Muttekopfgebiet zeigen
die Gosauschichten eine schiissel- bis trichterférmige Zusammen-
pressung, was auf mehrseitige Druckwirkungen schlieBen liBt.

Das Haringer Tertiir hat eine der Brandenberggosau vielfach
ahnliche Tektonik.

Die Terrassensedimente zeigen nur mehr vertikale Bewegungen an,



	Ampferer, Otto;Ohnesorge, Theodor: Über exotische Gerölle in der Gosau und verwandten Ablagerungen der tirolischen Nordalpen.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 59, S.289-332, 1910.
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332

